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Das hoheLied braunenſoldatentums
Röhm vor Diplomatie
Bei einem Empfang der Vertreter der

Diplomatie und der Auslandspreſſe im
Reichspropagandaminiſterium ſprach am
Mittwochnachmittag Reichsminiſter Stabschef
Röhm über „Die nationalſozialiſtiſche Revo-
lution und die SA.“ Er betonte, daß die
SA. die kämpferiſche Willens- und Jdeen-
trägerin der deutſchen Revolution iſt. Weſen
und Aufgabe der SA. ſeien nur verſtändlich
aus dem Weſen und der Zielſetzung der
national ſozialiſtiſchen Revolution heraus.
Die Revolution des Nationalſozialismus be-
deute den inneren Bruch mit dem Den-
ken der großen franzöſiſchen Revo-
lution von 1789. An die Stelle der Demo-
kratie ſetzte der Nativonalſozialismus die
Kräfte der Seele und des Blutes. Auf den
fenerlohenden Schlachtfeldern Frankreichs
und Flanderns liege der Schlüſſel zum inne-
ren ſeeliſchen Verſtändnis des Neuwerdens
der Menſchheit in unſeren Tagen.

Das Antlitz der Welt beginne ſich nen
zu formen aus dem Geiſte ewigen Soldaten
tums, was aber nichts zu tun habe mit
Krieg und Kriegsgeſchrei. Soldatentum
heiße nicht unter allen Umſtänden, Uniform
und Waffen tragen.
Der Bauer auf kargem Boden, der See-

mann auf ſchwankenden Schiffsplanken, der
Bergmann unter der Erde und der Eiſen-
dreher an der Werkbank, der Dichter und
Forſcher, al le könnten Soldaten ſein, wenn
ſie den Platz, auf den ſie geſtellt ſind, nicht
nur als Beruf, ſondern als Berufung,
als Aufgabe und Verpflichtung betrachten.
Adolf Hitler begann ſein Werk als Soldat
Daher war es nur ſelbſtverſtändlich, daß er
für dieſen Kampf ſeine Helfer ſoldatiſchen
Geſichtspunkten unterordnete. Um die ein-
heitliche Durchführung der politiſchen Linie
ſeines Wollens zu ſichern, baute er das braune
Heer der deutſchen Revolution auf den beiden
tragenden Pfeilern von Führerautorität und
Manneszucht auf. Jm Gegenſatz zu mancher-
lei Wehrbünden lehnte Adolf Hitler die
Selbſttäuſchung ab, durch Soldatenſpielerei
in Geheimorganiſationen ſeiner Bewegung
und Deutſchland irgendwie nützen zu können.
Hunderttauſende von Arbeitern hätten den
Weg zum Vaterlande nie gefunden ohne die
SA. Die S. hat durch ihre unmeßbaren
Opfer an Gut und Blut, durch ihre felſenfeſte
Treue und Diſziplin Adolf Hitler die Tore
der ſtaatlichen Macht geöffnet.

Jm Hinblick auf die Angriffe, die in
Verbindung mit Deutſchlands Forderung
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Merſeburg, Donnerskag, den 19. April 1934
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und Auslandspreſſe über das Weſen der A.
nach Sicherheit und Gleichberechtigung gegen
die SA. erhoben werden, betonte Miniſter
Röhm, daß die Aufgaben der SA. wie bis
her auch heute und künftig nur und aus
ſchließlich im Jnnern liegen.
Immer wieder habe Adolf Hitler der Welt

erklärt, daß das neue Deutſchland zu ſeinem
Aufbauwerk lange Jahre des Friedens
brauche. Dieſer bewußte Friedenswille laſſe
niemandem auch nur den Funken einer Hoff-
nung, ungeſtraft an die deutſche Zukunft
rühren zu dürfen. Jeder Einbruch in die
Reichsgrenzen werde nicht nur das Reichs
heer, ſondern das geſamte Volk bis zum
letzten Mann zur leidenſchaftlichen und
fanatiſchen Abwehr bereit finden. Unter
dieſem Geſichtspunkt könne man allerdings
geradezu ſagen, daß die SA. der Garant für
den Frieden in Mitteleuropa ſei. Der

Miniſter ging dann auf die innerpolitiſchen
Aufgaben der SA. näher ein, die in Zuſam-
menarbeit mit der politiſchen Polizei dafür
ſorge, daß die noch vorhandenen Gift-
keime des Marxismus entweder iſo-
liert oder abſorbiert werden, die aber zu-
gleich auch ein unerſchütterliches Bollwerk
gegen Reaktion, Spießer- und Muckertum ſei.

Die vielleicht größte Aufgabe für die
braunen Soldaten ſei jedoch, Lehrer, Er
zieher und Vorbild zum nationalſozialiſti-
n zum deutſchen Denken und Leben zu
ein.
Die SA. iſt heute die Ausdrucksform eines

neuen deutſchen Lebensſtils, der
ſich von ihr aus auf das ganze deutſche Leben
ausdehnen wird. Die SA., ſo erklärte
Miniſter Röhm zum Schluß, das iſt die
nationalſozialiſtiſche Revolution.

Ddeviſenfreigrenze 50 Mark.
Verſchärfung der Deviſenbeſtimmungen tritt am 1. Mai in Kraft.

Jnufolge der auhaltend ungünſtigen Ent-
wicklung der Deviſenbeſtände der Rerhsbank
iſt es notwendig geworden, die Deriſen-
beſchränkungen mit ſofortiger Wirkung in
einigen Punkten zu verſchärfen und einzelne
noch beſtehende Lücken zu ſchließen. Da auf
Grund der Freigrenzebeſtimmungen in
größerem Umfange Beträge nach dem Aus-
land für Zwecke gezahlt wurden, die ange-
ſichts der angeſpannten Deviſenlage nicht
ſehr gerechtfertigt erſcheinen, wird die Frei-
grenze von 200 Mark, bis zu welcher bisher
in jedem Kalendermonat gegen Eintragung
im Reiſepaß ohne Genehmigung Anslands-
zahlungen geleiſtet und Beträge ins Aus-
land mitgenommen werden konnten, auf
50 Mark herabgeſetzt. Jm Reiſeverkehr mit
dem Ausland bleibt auch die Mitnahme oder
Nachſendung von 200 Mark für jede Perſon
zuläſſig, doch darf der die neue Freigrenze
überſteigende Betrag von 150 Mark vom
1. Mai 1934 ab nur in Reiſeſchecks oder
Kreditbriefen in das Ausland überführt wer
den. Abgehobene, aber nicht verbrauchte Be
träge und nicht eingelöſte Schecks müſſen
binnen drei Tagen nach Beendigung der
Reiſe der Reichsbank wieder angeboten
werden.

Von dieſen Möglichkeiten einer Ueber-
bringung des Gegenwertes weiterer 150 RM.
für Reiſezwecke kann nur für drei Monate
innerhalb eines Kalenderjahres Gebrauch
gemacht werden. Sollen für weitere oder

länger dauernde
RReiſen in die aus-

ländiſchen Staaten
1 Beträge von mehr

e

Prozeß von Waltersbausen.
Die Hauptzeugin Frau Werther

als 50 RM. monatlich Verwendung finden,
ſo bedarf es der Genehmigung einer Deviſen-
ſtelle. Die Möglichkeit der Verwendung
weiterer 500 RM. für Reiſen auf Grund der
Reiſeverkehrsabkommen bleiben unberührt.
Auch die bisher geltenden Grundſätze für die
Erteilung von Genehmigungen für Aus-
landsreiſen, insbeſondere für Geſchäftsreiſen,
Studienaufenthalte und Kuraufenthalte, gel-
ten weiter; doch wird für Kuraufenthalte im
Ausland auch auf Grund eines amtsärzt-
lichen Zeugniſſes keinesfalls ein Bekrag von
mehr als 700 RM. monatlich einſchließlich der
Freigrenze genehmigt.

Die Verſendung oder Ueberbringung von
Reichsmarknoten und inländiſchen Gold-
münzen in das Ausland wird allgemein
verboten. Sie iſt auch im Rahmen der
Freigrenze von 50 Mark nicht mehr zuläſſig.
Bie zum 30. April 1934 bleiben die bis-
herigen Vorſchriften mit der Einſchränkung
unverändert, daß die Ueberbringung oder
Verſendung von Reichsmarknoten in das
Ausland verboten iſt. Der Erwerb aus
ländiſcher Zahlungsmittel bedarf der Ein-
tragung im Reiſepaß.

Da die Ausfuhr in wachſendem Maß in
Reichsmark fakturiert wird, und in manchen
Fällen ein Stehenlaſſen von Reichsmark-
forderungen im Ausland beobachtet werden
mußte, wird die Anbietungspflicht gegenüber
der Reichsmark auf Reichsmarkforderungen
gegen Ausländer und Saarländer aus-
gedehnt. Unentgeltlich aus dem Ausland er-
worbene Wertpapiere ſind der Reichsbank an
zubieten.

Prof. Dr. Adolf Lorenz
Altmeister der Orthopädie, 80 Jahre a.

Bezugspreis 1,/5 RM. und 0,25 RM.
ebühr, durch d
r. Anzeigenpreiſe nach

Geſchäftsſtelien: Hälterſtr 4 u Markt 24

Poſt 2,20 RM ohne Zu
arif. Einzelpreis 10 Pf.

Drei Fragen
hinter der Tür.

Dr. O. Drei politiſche Tatſachen ſtehen
heute im Vordergrund der öffentlichen Dis
kuſſion: Das Scheitern einer weiteren Etappe
der Beſtrebungen zu einer wirklichen Ab-
rüſtung zu kommen, beſiegelt in der fran
zöſiſchen Antwortnote an England, der
Kampf, der in dieſem Zuſammenhang gegen
den Beſtand der SA geführt wird und geſtern
Stabschef Reichsminiſter Röhm zu einer
bemerkenswerten Aufklärungsrede vor
Diplomatie und Auslandspreſſe veranlaßte,
und ſchließlich die Entwicklung der deutſchen
Außenhandelsbilanz, die im unmittelbaren
Zuſammenhang mit notwendig gewordenen
einſchneidenden Maßnahmen auf dem Ge-
biete der Deviſenbewirtſchaftung liegt.
Schwerwiegende Probleme eilen damit erneut
einem Kulminationspunkt zu. Vielleicht
wird man ſich ſchon ſehr bald auf Ent-
ſcheidungen gefaßt machen müſſen.

Lord Tyrell, langjähriger engliſcher Bot-
ſchafter in Paris und ſeit jeher als ein Mann
bekannt, der ſeine Lebensaufgabe darin ſah,
die engliſche Politik vollſtändig im Schlepp-
tau franzöſiſcher Abſichten zu halten, hat, ehe
er vom Quay d'Orſay ſchied, den Franzoſen
noch einen großen Liebesdienſt erwieſen.
Jene Anfragen im engliſchen Unterhaus, die
eine Demonſtration gegen eine angeblich zu
beanſtandende Ueberhöhung des deutſchen
Reichswehrhaushaltes darſtellten, ſind auf
ſeinen Einfluß zurückzuführen. Obwohl die
Reichsregierung ſofort mit eindeutigen Klar-
ſtellungen aufwartete, glaubten die Franzoſen,
jetzt das Stichwort für eine Aktion großen
Stils gefunden zu haben. Jn ihrer Antwork-
note an die engliſche Regierung haben ſie
neuerdings den eben erſt wieder geſponne-
nen, wenn auch ſehr ſchwächlichen Faden
poſitiver Abrüſtungsbemühungen ſchroff zer-
ſchnitten.

Sie hoffen damit eine Baſis geſchaffen zu
haben, auf der ſie nach berüchtigter Weiſe
Deutſchland die Schuld an einer mißlunge-
nen wirklichen Abrüſtung zuſchieben zu kön-
nen glauben. Die Weltmeinung ſoll wieder-
um auf Deutſchland als den „Sündenbock“
gehetzt werden. Das Sanktionsgerede geht
neuerdings um. Eine Orgie von wilden An
klagen und unangebrachten Vorwürfen durch
ſtrömt die dunklen Kanäle der Frankreich
hörigen Weltpreſſe, doch niemand denkt in
Paris daran, einmal ganz nüchtern zahlen
mäßig die Dinge zu betrachten. Man zetert
über „Vertragsbruch“, man erklärt ſich aller
Abrüſtungsverpflichtungen, die man doch
eigentlich auch im Verſailler Vertrag einge-
gangen iſt, enthoben, man droht und tobt,
ſchwafelt von bedrohter eigener Sicherheit,
entwickelt eine neue Aktivität in allen Nach-
barſtaaten und bei der Kleinen Entente.
Aber daß Deutſchland nur 14 Mark pro
Kopf und Jahr für Wehrzwecke ausgibtgegenüber Frankreich, das deren 67 Mark
pro Kopf und Jahr für eine ans Phantaſtiſche
grenzende Aufrüſtung aufwendet, das ver-
ſchweigt man. Sobald Zahlen eindeutig zu
ſprechen beginnen, war Frankreich ſchon
immer nicht mehr gern von der Partie

Frankreich iſt niemals um Argumente ver-
legen, wenn es die eigene Ueberrüſtung der
Umwelt plauſibel zu machen gilt. Jn dieſes

Mussolini junior als Turnierreiter
auf einem Turnier der Avanguardisten.
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Kapitel gehört auch das offenſichtlich zentral
geleitete ausländiſche Keſſeltreiben gegen die
unbewaffnete Armee des deutſchen politiſchen
Soldatentums, gegen die SA. Hier hat ſich
die franzöſiſche Propaganda beſonders feſt-
gebiſſen. Hier glauht wan wahrſcheinlich, auch
ins Feld der deutſchen Jnnenpolitik ein-
brechen zu können. Jeder kleine Nachrichten-
offizier der großen franzöſiſchen Armee weiß
naturgemäß ganz genau, daß die deutſche SA
mit Aufrüſtung, mit kampffähiger moderner
Truppe, nicht' das geringſte zu tun hat. Daß
man ſingen und marſchieren kann, beſagt an
ſich doch nichts! Das kann heute das geſamte
deutſche Volk. Für moderne kriegsmäßige
Verwendung iſt die SA aber weder geſchaffen
noch brauchbar. Das iſt ja auch niemals ihr
Sinn geweſen. Weshalb alſo das Verlangen
nach Auflöſung?

Man weiß in Paris, daß es die größte
Beleidigung des Führers wäre, trüge man an
ihn ernſtlich die Zumutung heran die SA,
ſeine SA, etwa gar unter dem Druck des
Auslandes vom Erdboden verſchwinden zu
laſſen. Man manövriert hier alſo bewußt
auf einer Baſis, auf der Zugeſtändniſſe nicht
denkbar ſind. Deshalb liegt der Gedanke nahe,
daß dieſe franzöſiſchen Beſtrebungen mit
rüſtungspolitiſchen Fragen wenig oder gar
nichts zu tun haben. Der Franzoſe verſucht
vielmehr hinter die Front zu greifen,
Offenſichtlich geht es ihm um eine Demüti-
gung der geſamten braunen Front, die er
zerſpalten und gegeneinander in Harniſch
bringen möchte. Jndem man die SA als
militäriſchen Faktor hinſtellt wider beſſeres
Wiſſen und Gewiſſen, verſteht ſich zielt
man in die Herzkammer der nationalſoziag-
liſtiſchen Revolution. Deshalb hat Stabschef
Röhm geſtern Veranlaſſung genommen, die
Sinndeutung deſſen, was die SA iſt und
will, nochmals in völliger Klarheit vor den
Vertretern des Auslandes herauszuſtellen.
Er hat dies in eindringlicher und unwider-
legbarer Form getan, mit der Freimütig-
keit, die dem geborenen Soldaten geziemt
und mit der Leidenſchaft, die dem Revolutio-
när von Geblüt eignet. Der Eindruck auf die
unmittelbaren Zuhörer dieſer großen Rede
ſcheint beträchtlich geweſen zu ſein. Aber
wird man in Paris dieſen Eindruck anerkennen wollen? Paßt die Wahrheit in den
Streifen der franzöſiſchen Politik? Man wirb
dies nach all dem, was vorangegangen iſt,
bezweifeln müſſen.

Oder lauert Frankreich vielleicht auch dar
auf, daß ſich auf Grund der Zahlen unſerer
Außenhandelsbilanz und der dadurch ent-
ſtandenen Verknappung an Deviſen in
Deutſchland Schwächepunkte ergeben würden,
die man ebenfalls nutzbringend zur Be
rennung ſeiner unabdingbaren außenppliti
ſchen Forderungen verwenden könnte? Es iſt
richtig, daß die Deviſeneingänge knapo ſind.
Es iſt nicht minder richtig, daß ſich die Gold
deckung der deutſchen Währung um den ge
ringen Hundertſatz zwiſchen 6 und 7 Prozent
bewegt. Es iſt richtig, daß unſere Deviſen zum
Einkauf notwendiger ausländiſcher Roh
produkte ſtraff kontingentiert werden mußten.
Und es iſt ſchließlich nicht verwunderlich, daß
jetzt jeder überflüſſige Verſchleiß von Deviſen
zum Zwecke nicht gerade zwingender Aus
landsreiſen verhindert wird. Die weitgehende,
vielleicht ſogar organiſierte Weigerung aus
ländiſcher Stagten, deutſche Produkte abzu
nehmen, hat ganz naturgemäß ſeine Folge
rungen hinſichtlich unſerer Auslandsſchulden.
Wir können nur mit Ueberſchüſſen unſerer
Arbeit Zinſen bezahlen. Das geht nur durch
den Export. Zerſchlägt man dieſen, dann muß
man mit der Einſtellung unſeres Zinſen
dienſtes rechnen. Aber über die Deviſenlage
Deutſchlands Politik machen zu wollen, das
follte man ſich endgültig aus dem Kopf ſchlagen.
Wir haben nicht umſonſt ein Jahr raſtlos an
der Wiederaufrichtung unſeres Binnenmarktes
gearbeitet.

Intendant und Stadiverwaltung

Richtlinien für die Stellung des Jntendanten
Der Vorſitzende des Theaterausſchuſſes,

Staatskommiſſar Hans Hinkel, hat nach Ver-
einbarung mit dem Deutſchen Gemeindetag
ein Runodſchreiben erlaſſen, in dem es heißt:
„Der Amtliche Preußiſche Theater- Ausſchuß
unter Leitung des Staatskommiſſars Hinkel
iſt eingeſetzt worden, um im Lande Preußen
eine ſichere und einheitliche Theaterpolitik
zu gewährleiſten. Der Theater- Ausſchuß hat
ſich bei ſeiner Arbeit von einer heißen Liebe
zum Theater und von einem großen Ver
antwortungsgefühl leiten laſſen und wird
auch in Zukunſt in dieſem Geiſt weiter-
arbeiten. Aus vielfachen Beſprechungen mit
dem Deutſchen Gemeindetag, mit Ober
präſidenten, Oberbürgermeiſtern, Bürger-
meiſtern und Stadträten ging zur beider-
ſeitigen Befriedigung hervor, daß die ge-
meindlichen Stellen Haltung und Erfolge
des Theater- Ausſchuſſes anerkennen und ſich
der Notwendigkeit einer zentralen, ſtraffen
Leitung nicht verſchließen. Lediglich die
Stellung des Jntendanten als des verant-
wortlichen Leiters des Theaters ſcheint in
einigen Städten noch nicht ganz verſtanden
zu ſein. Der Miniſterpräſident hat ausdrück-
lich gewünſcht und die Befolgung ſeiner An-
vrönnng dem Preußiſchen Thegter- Ausſchuß
zur beſonderen Pflicht gemacht, daß er
Jntendant gegenüber allen anderen beteilig-
ten Stellen, Körperſchaften und Verbänden
als allein und deutlich Verantwortlicher be
ſtellt und betraut wurde. Daran iſt auch für
die Zukunft feſtzuhalten.

Die Gemeinden werden auch erkennen,
daß weder die Staatsaufſicht noch die Ge
meindeverwaltung die Verantwortung tragen
können für das künſtleriſche Geſicht des
Theaters. Dieſe Pflicht kann nur dem
Jntendanten als künſtleriſchem Leiter des
Theaters obliegen. Er hat gegenüber der
Aufchtsbehärde, der Stadtverwaltung die iuren

x Mut TonFrankreichs Ankwort: Abrüſtungsſabokage.
Glalte Ablehnung der engliſchen Pläne. Beginnt nun der große KRüſtungswettlauf?

Die franzöſiſche Antwort auf die letzte engliſche Note iſt geſtern im Foreign Office ein
getroffen.
angeſehen werden. Abbruch

Mit ihr können die Abrüſtungsver handlungen als geſcheitert
der direkten Verhandlungen wird, ſo heißt es,Der

franzöſiſcherſeits gewünſcht, damit die Abrüſtungsangelegenheiten „nach Genf zurückver-
legt“ werden kö nnen. Damit dürfte der Gedanke der brüſtung endgültig geſcheitert ſein,
denn Frankreich erklärt damit in nackten und dürren Worten, daß es an irgendeine Ab-
rüſtung nicht denkt.

Die Note, die die franzöſiſche Regierung
der engliſchen. Regierung auf ihre Anfrage
vom 28. März hat überreichen laſſen, nimmt
Vezug auf die engliſche Verbalnote vom
28. März, die ergänzt wurde durch die Mit-
teilung des Staatsſekretärs für Auswärtige
Angelegenheiten vom 10. April, durch die die
engliſche Regierung die franzöſiſche Regie-
rung um Aufſchluß erſuchte, ob ſie bereit
wäre, als Grundlage einer Abrüſtungskon
vention die engliſche Denkſchrift vom
29. Jannar anzunehmen mit den Aende-
rungen entſprechend den deutſchen Vor-
ſchlägen. Die franzöſiſche Note fährt fort:
„Deutſchland rüſtet auf

„Nun hat an dem Tage, an dem der eng
liſche Botſchafter ſich ſeines Auftrages ent-
ledigte, der Reichsanzeiger in Berlin den von
der Reichsregierung für das Rechnungsjahr
1933/34 angenommenen Haushaltsplan ver-
öffentlicht. Seine Prüfung erlaubte es, für
das Heeresminiſterium, das Marinemini-
ſterium und das Luftfahrtminiſterium eine
Ausgabenerhöhung von 352 Millionen Mark
ſeſtzuſtellen. Der engliſchen Regierung hat
ſich ebenſo wie der franzöſiſchen eine Er
regung bemächtigt wegen der Höhe dieſes
Ausgabenzuwachſes. Sie hat den Ernſt der
Tatſache durch die Demarche unterſtrichen,
die ihr Botſchafter in Berlin beim Reichs-
außenminiſter unternommen hat. Die Er-
klärung, die er erhielt, iſt weniger eine
Rechtsverſchiebung als eine Beſtätigung. Jn
Wirklichkeit hat die Reichsregierung, ohne die
Ergebniſſe der aufgenommenen Verhand
lungen abzuwarten, ihren Entſchluß auf-
zwingen wollen, ihre Aufrüſtung in jeder
Form fortzuſetzen, und zwar in dem Aus-
maße, das ſie allein beſtimmen zu können
behauptet, und unter Nichtachtung der Be
ſtimmungen des Vertrages, der mangels
jedes anderen Abkommens weiterhin für den
Rüſtungsſtand maßgebend bleibt.

Gegen 95A. und 55.
Die Reichsregierung gedenkt nicht nur die

Stärke ihres Heeres, ſondern auch ihrer
Marine und ihres Flugweſens zu erhöhen.
Jn letzterer Hinſicht ſteht es den Nachbarn
Deutſchlands um ſo weniger frei, die über ſie
verhängte Drohung außer Acht zu laſſen, als
kürzlich in der entmilitariſierten Zone, und
zwar unter Verletzung des Vertrages zahl
reiche Flughäſfen angelegt worden ſind.

Gleichzeitig kümmert ſich die Reichsregierung
weniger darum, die halb militäriſchen Ver-
bände zu beſeitigen oder zivilen Zwecken
zuzuführen, als ihren für den Krieg ange
paßten Gebrauch zu vervollkommnen.

Welche Auslegung man alledem auch zu
geben vermag, erfordern dieſe außerordent
lich ernſten Tatſachen eine gemeinſame Feſt
ſtellung und Schlußfolgerung. Sie beweiſen,
daß die Reichsregiernng abſichtlich oder
nicht Verhandlungen, deren Grundlage
durch ihre Initiative zunichte gemacht wurde,
unmöglich gemacht hat. Dieſe Feſtſtellung
diktiert der franzöſiſchen Republik ihre Ant-
wort. Vor jeder Feſtſtellung, ob eine Eini-
gung möglich iſt, über ein Syſtem von Aus-
führungsgarantien, das wirkſam genng wäre,
um die Unterzeichnung eines Abkommens zu
erlauben, das die Aufrüſtung Deutſchlands
legaliſieren würde, muß Frankreich in erſter
Linie die Bedingungen ſeiner eigenen Sicher-
heit in Betracht ziehen, von denen es übrigens
die Sicherheit der übrigen in Frage kommen-
den Mächte nicht trennt.“

Die Note verweiſt dann nochmals auf die
Rückkehr Deutſchlands in den Völkerbund, die
wenigſtens teilweiſe die Beſorgniſſe hätte zer-
ſtreuen können. Die franzöſiſche Regierung
könne nicht auf dieſe weſentliche Stimmung
verzichten. Frankreich bedauert, daß eine
von auswärts kommende Jnitiative plötzlich
die von beiden Ländern mit ehrlichem guten
Willen geführten Verhandlungen zwecklos
gemacht hat. „Es wird Sache der Abrüſtungs-
konferenz ſein, ihr Werk wieder aufzu
nehmen.

Paris jubelnd, London enitöuſchi
Preſſeſtimmen zur franzöſiſchen Note.

Die Pariſer Preſſe begrüßt die Hal
tung Frankreichs, die eine glatte Ablehnung
des engliſchen Voranſchlages darſtelle und
die ganze Rüſtungsfrage wieder auf ihren
urſprünglichen Ausgangspunkt zurückführe.
Nur der radikalſozialiſtiſche „Notre Temps“
iſt im Gegenſatz zu allen anderen Blättern
äußerſt ungehalten über den franzöſiſchen
Standpunkt. Die franzöſiſche Regierung
werde alle Anſtrengungen machen, um der
internationalen Oeffentlichkeit glaubhaft zu
machen, ſie breche die Verhandlungen mit

nur ab, weil ſie die dentſche Auf-England
rüſtung nicht anerkennen könne. Hierbei

Frankreich hat alſo eine brüchige Stellung
bezogen, wenn es glaubt, die ungünſtige Lage
des deutſchen Außenhandels und die damit
entſtandenen Deviſenſchwierigkeiten ſtellten
wirkſame Steine auf dem Schachbrett ſeiner
politiſchen Abſichten dar. Die unheilvolle
innere Frontenſtellung von einſt, hie binnen
marktgebundene Landwirtſchaft, dort außen
handelsbedingte Exportwirtſchaft, bricht nicht
wieder ſelbſtzerſtöreriſch auf. Deutſchlands
Aktionskraft iſt von dieſer Plattform aus
nicht mehr anzutaſten. Frankreich täte bei
ſeiner Kalkulation gut daran, unſere gewal
tige innere Umformung entſcheidend mit in
Rechnung zu ſtellen. Seine Argumente zogen
im vorrevolutionären Deutſchland als alle

Verankwortung. Die künſtleriſche Leitung
läßt ſich von der wirtſchaftlichen
Verantwortung nicht trennen. Daraus fol
gert, daß der Jntendant auch wirtſchaftlich in
vollem Umfange verpflichtet und bevollmäch-
tigt ſein muß. Wo es nötig iſt, iſt der Amt-
liche Preußiſche Theater- Ausſchuß bereit, ins
Einzelne gehende Anweiſungen für das Ver
hältnis des Jntendanten zu ſeiner Stadtver-
waltung zu erlaſſen.“

Die „Auch-Schauſpieler“ ſollen ausgemerzt
werden. Vom Reichsverband „Dentſche
Bühne“ und dem Kampfbund für deutſche
Kultur wird auf die Anordnung des Präſi
denten der Reichstheaterkammer verwieſen,
wonach alle Bühnenangehörigen, die länger
als fünf Jahre engagementslos ſind, ſich einer
erneuten Prüfung unterziehen müſſen. Da
mit ſollten ungeeignete Kräfte ein für alle-
mal dem Theater ferngehalten werden. Jn
der letzten Spielzeit hätten zwar 2000 Schau-
ſpieler und Sänger die lange arbeitslos
waren, wieder Beſchäftigung erlangt. Der
Bühnennachweis führe aber noch immer
10 000 Mitglieder der Bühnengenoſſenſchaft
als arbeitslos auf. Hierunter befinde ſich
ein großer Teil von „Auch-Schauſpielern“,
die gelegentlich mal zur Bühne kamen, ohne
wirklich für das Theater geeignet zu ſein.

Zoppoter Waldoper reichswichtige Feſt-
ätte. Der Präſident der Reichstheater-

tammer, Miniſterigalrat Laubinger, hat dem
Jntendanten der Zoppoter Waldoper, Her-
mann Merz, mitgeteilt, daß die Zoppoter
Waldoper zur reichswichtigen Feſtſpielſtäfte
erhoben worden iſt.

Neue Unterſuchun über die Entſtehung
der MayaKultur. Don Luis Roſado Vega,
der Direktor des Archäologiſchen und Hiſtori-
ſchen Muſeums in Yueatan, der ſelbſt mehrere
r drttgnen nach den alten Maya- Städten
geleitet hat, ſtellt zur Zeit eine neue Theorie
über Entſtehung und Ausbreitung der Kul-

der Maya Völker auf. Nach ſeiner

Jntereſſengruppen gegeneinander ſtets und
ſtändig in Aufruhr waren. Aber heute .!7!

Heute ſteht vor allen wirtſchaftlichen Er
wägungen das Primat der Politik.
Und die politiſche Entſcheidung heißt, daß wir
unſere Forderung nach Gleichberechtijgung
nicht aufgeben werden, ſelbſt wenn man uns
den Brotkorb der Außenhandelspolitik und
das Deviſen- Portefeuille noch ſo hoch hängte.
Niemand in Deutſchland wird ſich über den
Ernſt der Entwicklung im Unklaren ſein
Aber das Weſentliche in der franzbſiſchen
Rechnung ſtimmt nicht Das deutſche Volk
von 1934 iſt ein anderes als jenes im
2wiſchenreich von 1918 bis 1932.

Meinung iſt eine Unterſcheidung zwiſchen
Neuem und Altem Reich hinfällig. Es han-
delt ſich dabei vielmehr um eine geſchloſſene
Kultur, die nur zeitliche und örtliche Vari
anten aufzeigt, und die von einer urſprüng-
lichen Gruppe ausgegangen iſt. Die Ent
wicklung dieſer Kultur zeigt den Weg von
Süden nach Norden. So weit man bisher
die Dinge wiſſenſchaftlich werten kann, ſoll
der Ausgangspunkt in Mittelamerika bei
Nine Hills liegen. Die erſte Gründung der
Mayas iſt die Großſtadt Copon in Honduras,
es folgen Quirigua in Guatemala, Palenque
in dem ſüdlichſten mexikaniſchen Staat
Chiapras und das mexikaniſche Tabasco und
Campeche. Die Krönung des Werkes er-
folgt in den berühmten Bauten von Yeatan.

„Mein Kampf“ als Auszeichnung für gute
Prüfungsergebniſſe. Den Telegraphenlehr-
lingen der Reichspoſt, die ihre Geſellenprüfung
mit dem Prädikat „Vorzüglich“ in dieſem
Jahr beſtanden haben oder künftig beſtehen,
wird auf Anordnung des Reichspoſtminiſters
als Auszeichnung in erſter Linie das Buch
des Führers „Mein Kampf“ mit einer hand-
ſchriftlichen Widmung des Lehrherrn verliehen
werden.

Der Kampf um die Schachweltmeiſterſchaft,
Jm Schachweltmeiſterſchaftskampf zwiſchen
dem Titelverteidiger Dr. Aljechin und ſeinem
Herausforderer und deutſchen Meiſter Bogol-
jubow wurde die am Mittwochnachmittag be-
gonnene ſechſte Partie nach fünfſtündigem
Kampf in einer ſehr intereſſanten Stellung
zugunſten Aljechins abgebrochen. Der der-
zeitige Stand iſt folgender 2:0 bei drei Remis-
partien und einer Hängepartie.

Knut Hamſun über das neue Deutſchland.
Der große norwegiſche Dichter und Nobel-
preisträger Knut Hamſun hat in einem Brief
an den Osloer Bildhauer Profeſſor Ras-
muſſen erneut zum neuen Deutſchland Stel
lung genommen. Hamſun ſchreibt a. a.
Deutſchland hat jetzt Gegenwind von der

Welt. Aber es kreuzt tapfer weiter und wird

handele es ſich aber um eine grobe Lüge,
denn die franzöſiſche Regierung habe es be-
wußt herbeigeführt, daß man jetzt in die
erſte Phaſe des Rüſtungswett-laufes eingetreten ſei. Leon Blum habe
ſeiner Zeit gerufen: „Unglückliches Land und
unglückliche Regierung!“ Heute müſſe man
ſagen: „Unglückliches Land und verbreche-
riſche Regierung!“

Jn England herrſcht über die franzöſiſche
Antwortnote große Enttäuſchung.
9imon und Eden prüfen

Das engliſche Kabinett war geſtern noch
nicht in der Lage, ſich mit der franzöſiſchen
Note zu beſchäftigen. Später prüften Sir
John Simon, Eden und Sachverſtändige des
Foreign Offiee die Note. Die kommenden
Beſchlüſſe ſind von größter Tragweite; die
Anſichten der italieniſchen und der belgiſchen
Regierung werden mit großer Spannung
erwartet. Anſcheinend iſt Rom geneigt, einen
weiteren Vermittlungsverſuch zwiſchen
Frankreich und Deutſchland zu machen. Jn
britiſchen Kreiſen ſieht man der nächſten
Sitzung des Büros der Abrüſtungskonferenz
am 30. April und dem Wiederzuſammentritt
des Allgemeinen Ausſchuſſes am 23. Mai mit
Spannung entgegen.

Der deutſche Standpunkt
noch einmal klar umriſſen.

In dem geſtern veröffentlichten engliſchen
Weißbuch, das den Notenaustauſch in der Ab
rüſtungsfrage umfaßt, befindet ſich auch die
deutſche Note an England vom 16. April, in
der Deutſchlands Forderungen klar umriſſen
ſind. Es heißt da: 1. daß die deutſche Re
gierung nicht zwei Jahre lang auf an-gemeſſene Mittel für Deutſchlands Luftver
teidigung warten kann; 2. daß Deutſchland
bei Jnkrafttreten des Abrüſtungsabkom-
mens eine für die Verteidigung beſtimmte
Luftflotte zu beſitzen wünſcht, d. h. eine Luft
flotte ohne Bombenflugzeuge. Jhre zahlen-
mäßige Stärke ſoll 30 v. H. der kombinierten
Luftflotten ſämtlicher Nachbarn oder 50 v. H.
der Luftflotte Frankreichs nicht überſchreiten,
je nach dem, welche Zahl die größere iſt.
3. Während der erſten fünf Jahre einer auf
zehn Jahre abgeſchloſſenen Abrüſtungsverein-
barung wünſche Deutſchland keine größere
Zahl von Flugzeugen aber nach dieſen fünf
Jahren fordere es, daß die Herabſetzungen
und Erhöhungen vorgenommen werden, die
notwendig ſind, damit Deutſchland am Ende
der zehn Jahre der Abrüſtungsvereinbarung
ſich auf dem Fuß voller zahlenmäßiger
Gleichberechtigung mit wichtigſten Luftmäch
ten befindet. 4. Die deutſche Regierung er
kläre ſich auf der Grundlage der Reziprozität
zur Annahme der vom Reichskanzler gegen-
über Eden am 21. Februar erwähnten neuen
Regulierungen bereit, die den nichtmilitäri-
ſchen Charakter der SA und S ſicherſtellen
ſollen. 5. Die deutſche Regierung ſei bereit,
zuzuſtimmen, daß die anderen Mächte die
Herabſetzung ihrer Rüſtungen bis zum Ende
des fünften Jahres der Konvention auf
ſchieben, falls die Abrüſtungsmaßnahmen
während der zweiten fünf Jahre der Konpen-
tion durchgeführt werden. 6. Die deutſchr
Regierung erkennt die Locarnoverträge an.
7. Deutſchland iſt der Anſicht, daß eine Rück-
kehr zum Völkerbund nur nach der Löſung
der Abrüſtungsfrage zur Sprache gebracht
werden kann.

ſchon den Hafen erreichen. Jch ſchicke meine
Kinder eines nach dem anderen nach Deutſch
land. Sie haben dort jahrelang ein Zuhauſe,
ſind in guter Obhut und kommen als gereifte
Menſchen zurück. Norwegiſche Kinder ſollten
in mehr als einem Sinne bei dieſem redlichen
und überlegen tüchtigen deutſchen Volk in die
Schule gehen. Es wird der Tag kommen, da
große und kleine Nationen ihren Ton gegen-
über dem Reich in der Mitte ändern werden.
Jeder Nacht folgt ein Tag.“

Prof. Johannes Wolf, Direktor der Muſik
abteilung an der Preußiſchen Staatsbiblio-
thek und Honorarprofeſſor für Muſikwiſſen-
ſchaft an der Univerſität Berlin, vollendete
ſoeben das 65. Lebensfahr. Sein Hauptwerk
iſt das zweibändige „Handbuch der Notatipns-
kunde“. Prof. Wolf iſt Mitbegründer der
Jnternationglen Muſikgeſellſchaft und redi-
gierte viele Jahre mit Oskar Fleiſcher die
Sammelbände dieſer Geſellſchaft. In
Königsberg verſchied der entpflichtete Ordi-
narins der Mathematik an der dortigen Uni
verſität Geh. Regierungsrat Dr. Franz
Meyer im Alter von 78 Jahren.

60 Gramm täglicher Eiweißbedarf. Das
Eiweißminimum liegt für die meiſten Nah
rungsformen zwiſchen 30 und 40 Gramm
täglich. Sehr viele Menſchen decken, ohne
geſundheitlichen Schaden bei guter körper-
licher Leiſtungsſähigkeit ihren Stickſtoff
bedarf mit einer zwiſchen 50 und 70 Gramm
liegenden Eiweißzufuhr. Eine Eiweißmenge
von 80 Gramm kann als völlig ausreichend
gelten. Schädigungen aus einer zu niedrigen

kennt man, nach einem Referat
von Prof. Heupke, Frankfurt a. M., heute
nicht. Der Spielraum für die verzehrbare
Eiweißmenge, die unter oder über der als
ausreichend angenommenen Zahl liegt, iſt
ziemlich weit. Geſundheitsſchädigungen auf
kürzere Sicht werden dadurch zwar n
hervorgerufen, doch iſt eine ſehr reich

iweißzufuhr anf lange Zeit nicht
lenswert.
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Mauer Ton
Wer hilft unſerer 517

Euer Gerümpel auf dem Boden durch!
Durch die Neugliederung des SASportes

und ſeine planmäßige Aufbauarbeit im Mer-
ſeburger Bezirk iſt ein gewiſſer Bedarf an
Material und Gerät verſchiedener Art ent
ſtanden. Der Führer der Standarte J 19
iſt ſich klar darüber, daß im Merſeburger
Stadtgebiet ſowohl in Bürgerhäuſern als
auch unter den Beſtänden der Läger ein-
ſchlägiger Firmen ſich zahlreiches Material
befindet. welches für ſeine Be'itzer wertlos
oder nur von geringſtem Gelegenheitsge-
brauchswert iſt, der SA aber höſch ſt
nü liche Dienſte leiſten kann.

Flaggen heraus!
Anläßlich des Geburtstages des Führers

am Freitag, dem 20. April, bitte ich die ge
ſamte Bevölkerung, ihrer Verbundenheit und
Treue durch reichliche Beflaggung Ausdruck
zu geben.

Olleſch, Kreisleiter.
e

Standarte richtet daher an die Bevölkerung
die dringende Bitte, in den nächſten Tagen
ihre Böden, Keller, Hofecken, Lagerräume uſw
aller Art auf derartiges Material hin zu
prüfen und es gegebenenfalls der SA zu
überlaſſen. Die Standarte iſt überzeugt und
will daß die Spenden weniger im Material
wert als in der Mühewaltung der Durch-
ſicht der Räume für den gedachten Zweck
liegt.

Es werden benötigt Hölzer aller Art
bis herab zu größeren Kiſtenbrettern und
Zaunlatten, Taue, Tauſtücke bis herab zu
Bindfäden, Sackleinen und Säcke, Klammern,
Bolzen, Nägel, Draht jeder Art, Eiſenteile,
Bleche, Werkzeuge aller Art, gebrauchte
Tonnen, Fäſſer, Arbeitskleidung und Stoff
dazu Meßgeräte uſw. Alles Gerät und Mate
rial kann unvollſtändig, alt und auch leicht
ſchadhaft ſein, auch die kleinſte Material
ſpende iſt willkommen. Geräte und Materia-
lien ſollen ſelbſtverſtändlich nicht zu Schwarz
arbeiten ſondern lediglich für beſtimmte Lehr-
und Uebungszwecke der SA Verwendung
finden.

Entgegennahme von Materialien der ge-
kennzeichneten Art wochentäglich unter dem
Kennwort „SA Materialdepot“ im Städti-
ſchen Elektrizitätswerk Hindenburgſtraße. An
meldung zwecks Abholung durch die SA
unter dem gleichen Kennwort bei der Ge-
ſchäftsſtelle der Standarte J 19, Chriſtianen-
ſtraße 23, Städt. Verwaltungsgebäude III.

Leiter der R. 5. Gemeinſchaft
„Kraft durch Freude“.

Die Leitung der NS- Gemeinſchaft „Kraft
durch Freude“ für den Kreis Merſeburg
iſt Pg. Erich Lindner übertragen wor-
den. Pg. Lindner war im Jahre 1926 in der
Redaktion unſerer Zeitung tätig. Jm Jahre
1925 gehörte er dem Bismarckbund Merſeburg
an. Er trat dann bald in die NSDAP. ein
und beſitzt eine Mitgliedsnummer unter Hun-
derttauſend (65239). Für dieſes neue Amt iſt
er beſonders geeignet, da er in der Partei ſchon
mehrfach auf kulturellem Gebiet tätig war.
So war er Fachberater für Kultur und Raſſe
Büchereiverwalter für die Landesfilmſtelle der
NSDAP. im Gaugebiet und nahm hervor-
ragenden Anteil an der Gründung und dem
Aufbau des NSLB. im Kreiſe Merſeburg. Zu-
letzt war er Vorſitzender des Betriebsrates der
Städtiſchen Werke.

Schützt die Anlagen!

Die ſtädtiſche Parkverwaltung hat in den
Anlagen an der Meuſchauer Straße umfang-
reiche Renovierungsarbeiten vornehmen
laſſen. Es wäre zu begrüßen, wenn alle
Spaziergänger die Bemühungen der Park-
verwaltung dadurch belohnten, daß ſie den
Anlagen ihren Schutz angedeihen ließen und
gegen Naturſchänder energiſch vorgehen.

Eine alte Merſeburgerin 87 jährig.
Jhren 87. Geburtstag begeht am Freitag

die Witwe Marie Krauſe geborene Eich
hof, wohnhaft Unter- Altenburg 8, in gei-
ſtiger und körperlicher Friſche. Die Jubilarin
eine gebürtige Merſeburgerin, iſt in Stadt
und Land beſtens bekannt, denn ſie betreibt
ſchon einige Jahrzehnte das altbewährte
Maskenverleihgeſchäft. Wir gratulieren und
wünſchen einen Lebensabend voller Ruhe.

Schier 80 Jahre biſt Du alt
Am morgigen Freitag kann in ſeltener

geiſtiger und körperlicher Friſche Frau Erne-
ſtine Harniſch geborene Küllmar ihren
80. Geburtstag begehen. Sie iſt die Ehefrau
des Rentners Friedrich Harniſch und wohnt
nahezu 25 Jahre im Hauſe der Frau Mahn-
hardt, Neumarkt 44. Vor einigen Jahren
konnte das Ehepaar die goldene Hochzeit
feiern. Der Jubilarin, die ein Leben voller
Arbeit und Mühe hinter ſich hat, auch unſe-
ren herzlichſten Glückwunſch!

Altersjubilarin.
Am 20. April vollendet Frau Magdalena

Klos, Farf Weſſelſtraße 7, ihren 70. Ge
r befter Geſundheit. Wir gratu-

Aus der Stadt Merſeburg

Fronkſoldaken gehören zuſammen.
Brigadeführer von Rabenan und Landesführer Huhold bei der Rerſeburger Umgründungsverſammlung

des „Stahlheim“ zum Nakionalfozigliſtiſchen Deutſchen Fronkkämpferbund.

Jn der geſtern abend im „Schützenhaus“ ab
gehaltenen letzten Verſammlung des „Stahl-
helm“, Bund der Frontſoldaten, wurde nicht
etwa dem im Jahre 1919 gegründeten Front
ſoldatenbund das Schwanenlied geſungen,
ſondern am Schluſſe der Verſammlung konnte
der Kreis- und Ortsgruppenführer Kamerad
Ploetz dem anweſenden Landesführer Hu-
hold ſowie dem Brigadeführer der SAR. I,
Oberſturmbannführer von Rabenau den faſt
geſchloſſenen Uebertritt der alten Stahlhelm-
kameraden in die Neuformation, den Nati-
onal ſozialiſtiſchen DeutſchenFrontkämpferbund, melden.

Nach dem Einmarſch der Fahnen eröffnete
Kamerad Ploetz die Verſammlung und be-
grüßte Kameraden und Gäſte. Der 28. März,
als der Tag der Unterzeichnung des Abkom-
mens zwiſchen Stabschef Röhm und Franz
Seldte durch Adolf Hitler und Hindenburg
bedeute ein beſonderer Markſtein auf dem
Wege der Entwicklung des nun ſeit 15 Jah-

ren beſtehenden Frontkämpferbundes. Auch
nun nach der Umänderung werden ſich die
alten Kameraden mit neuer Energie und
verſtärkter Liebe den ihnen zugewieſenen
Aufgaben widmen. Es gelte zwiſchen dem
NSDFB. (Stahlhelm) und den anderen Or-
ganiſationen eine feſte Arbeitsge-
meinſchaft zum Wohle des Volksganzen
zu bilden.

Dann gab Kamerad Ploetz einen kurzen
Rückblick auf die Zeit ſeit der Gründung
des Stahlhelm, die eine Zeit des ſteten
Kampfes um die Wiederaufrichtung der
Nation aus dem Geiſte des Frontſoldaten-
tums war.

Er erläuterte dann den letzten, von Franz
Seldte erlaſſenen Führerbrief, in dem er das
erneute Bekenntnis zu Adolf Hitler ablegt
und an die Treue der alten Stahlhelmkame-
raden appelliert, die auch in der neuen Front

„Bob redet ſich geſund“.
Gaſtſpiel des Landeskheaters Berlin bei der Deutſchen Bühne Merſeburg

Unſere „Deutſche Bühne“ hat mit dem
Luſtſpiel „Bob redet ſich geſund“ von Axel
Jwers am Mittwoch im Uniontheater ihre
Winterſpielzeit 1933--34 geſchloſſen. Ende
gut alles gut, möchte man ſagen, aber
dann hörte es ſich faſt ſo an, als ſolle der
Endeffekt manche Mängel der Spielzeit ver-
decken. Dem iſt aber nicht ſo; es waren
nämlich keine Mängel zu verzeichnen. Was
uns der Theaterverein in dem verfloſſenen
Winterhalbjahr geboten hat, war ſorgfältig
und geſchmackvoll ausgewählt und wurde in
künſtleriſch ſauberer und gepflegter Form
geboten. Und wenn der Führer des Thea-
tervereins Merſeburg, Stadtrat Dr. Trump-
ler, am Mittwoch in ſeiner Anſprache die
Hoffnung ausſprach, daß die Deutſche Bühne
zu Beginn der neuen Spielzeit im Septem-
ber/ Oktober dieſes Jahres zu den alten recht
viele neue Freunde gewonnen haben möchte,
ſo wollen wir dieſen Wunſch dick unter-
ſtreichen, denn unſer Theater-Verein hätte es
wahrlich verdient, daß alle Merſeburger
mit Träger dieſer für unſer Kulturleben ſo
wertvollen Einrichtung werden.

„Ernſt iſt das Leben heiter iſt die
Kunſt.“ Mit dem heiteren Spiel um die
blonde Frau Claire wird eine an ſich viel-
leicht gar nicht ſo harmloſe Ehe- Epiſode in
das Licht verſöhnenden und verſöhnlichen
Humors gehoben oder iſt es etwa harmlos,
wenn Frau Claire die Abweſenheit ihres
Gatten dazu benutzt, dem Freund des Hauſes
ein Stelldichein in ihrer Wohnung zu geben?
Bob, genannt „Bobby“, ſah dieſe Sache
jedenfalls für nicht ſo harmlos an, er
miſchte ſich in einer ebenſo mutwilligen wie
amüſanten Weiſe ein und vermaſſelte das
ganze Rendezvous, aber nicht etwa, um dem
Profeſſor, dem Gatten der Claire, den Rücken
zu ſtärken, ſondern um der noch jungen Frau
ſein eigenes Herz zu Füßen zu legen
Der Profeſſor kehrt früher als erwartet zu-
rück und ſchon zum Schluß des erſten Aktes
iſt ein prachtvolles Kuddelmuddel fertig.

Der zweite Akt bringt ein höchſt inter-
eſſantes Skatſpiel, an deſſen Schluß Frau
Elaire ein weiblicher Alexander ben

gordiſchen Knoten einfach durchſchlägt, um
Klarheit zu ſchaffen. Nun wäre ja eigentlich
der Skandal komplett. Doch wäre das Stück
in dem Falle eine Tragödie geworden.
Schon um die Komöbdie, aber ſchließlich auch
um die Frau ſeiner Liebe zu retten, bringt
Bob im dritten Akt mit einer plauſiblen Er-
klärung die dumme Geſchichte wieder in die
Reihe. Der kluge Profeſſor glaubt alles, er
tut wenigſtens ſo Der Hausfreund
tröſtet ſich bei einer guten Flaſche in An-
betracht der für ihn etwas mißlichen Um-
ſtände ſogar ſehr ausgiebig. Und „Bobby“
redet ſich geſund in einer vertraulichen Aus-
ſprache mit Frau Claire. Dieſer Ausklang
bringt eine feine, zarte Note in das Spiel.
Auch der Zuſchauer hatte wohl beim Ver-
laſſen des Theaters den Eindruck, daß Bob
weiter Frau Claire verehren wird, und wir
wollen gern hoffen, daß auch fernerhin alles
gut gehen wird

Das Landestheater Berlin hatte uns in
Ludwig Baſchang einen ſehr ſympathi-
ſchen Profeſſor geſandt, der durchaus nicht
weltfremd, ſondern vielmehr mit echt welt-
männiſcher Ueberlegenheit ſeine Rolle aus-
füllte. Claire, ſeine junge Frau, fand in
Hildegard Jmhoff eine Vertreterin,
deren Unternehmungsluſt, kapriziöſe Laune
und Friſche nach zehnjähriger Ehe ſchlechthin
bewundernswert war. Der Bobby von
Bruno Karl war flott, jugendlich und
ſicher, wie es die Rolle vorſchreibt. Jn die-
ſem Bengel war Schwung und Schmiß. Der
Rechtsanwalt, Hausfreund und Doktor Fel-
dern lag bei Willi Sagemann in guten
Händen. Er ſtellte einen älteren verliebten
Junageſellen auf die Bretter, der nichts mehr
an Komik zu wünſchen übrig ließ. Durch
Trude Haefelin als Mädchen Mathilde
wurde das Enſemble wirkungsvoll abgerun-
det.

Es war ein fröhlicher, ein genußreicher
Abend. Das vollbeſetzte Haus kargte denn
auch nicht mit Beifall, der zu gleichen Teilen
dem Autor, den Spielern, dem Regiſſeur
Theodor Neumann wie auch der Leitung un
ſeres Theatervereins galt und wohlverdient

war. Sth.Aprilverſammlung der Unkeroffiziere.

Jm „Alten Deſſauer“ hielt die Vereinigung
ehemaliger Unteroffizierſchüler geſtern ihre
Aprilverſammlung ab, die ſich eines guten
Beſuches erfreute. Nachdem der Vereinsfüh-
rer. Kamerad Peuſchel die Anweſenden
begrüßt hatte, gab er das Scheiden des Ka-
meraden Fröhlich bekannt und forderte die
Kameraden auf, durch Erheben von den
Plätzen des zur Großen Armee abberufenen
Kameraden Freyer, der zu den Gründern
der Vereinigung zählt, zu gedenken. An
ſchließend verlas Kamerad Mayer die
Niederſchrift der letzten Verſammlung, die
nicht beanſtandet wurde. Der nächſte Punkt
der Tagesord ung brachte die Beſchlußfaſſung
über die Autofahrt nach dem Kyffhäuſer. Die
Reiſeroute ſoll über Querfurt, Artern, Fran-
kenhauſen zum Kyffhäuſer, von dort über
Heimkehle Stolberg, Auerberg und Harzge-
rode wieder heim führen. Man beabſichtigt
zwei Wagen für zuſammen 50 Perſonen zu
beſtellen, doch liegt die Firma, die die Autos
ſtellt und der Fahrpreis noch nicht feſt.
Da Berichte der Bundesleitung noch nicht

eingetroffen waren, machte der Vereinsführer
nochmalig auf ein Schreiben des hieſigen
Kolonial- und Schutztruppenvereins auf-
merkſam in dem um Stiftungen von Bü-
chern und Zeitſchriften, neuerdings auch um
Wäſche und Kleidungsſtücke für deutſche Sied-
ler in Afrika gebeten wird. Die erſte Sendun
wird bereits am Ende dieſes Monats n
Afrika abgehen. Ferner beſch man, die
Maiverſammlung wegen der Kyffhäuferfahrt

Darauf wurde derausfallen zu laſſen.

offizielle Teil mit einem dreifachen „Sieg
Heil“ auf den Reichspräſident von Hinden-
burg und unſerey Volkskanzler geſchloſſen.
Die Kameraden blieben noch eine Zeitlang
bei geſelliger Unterhaltung. diesmal leider
ohne Muſik beiſammen.

Fahrk nach Le'pzig
zur Tagung der ehem. Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehem. Kriegsgefan-

gener in Leipzig hatte die Ortsgruppen der
näheren und weiteren Umgebung von Leip-
zig zu einem Vaterländiſchen Abend nach den
„Kriſtallpalaſtſälen“ eingeladen. Der Ein-
ladung folgte die Ortsgruppe Merſeburg
umſo lieber als der Bundesführer Freiherr
von Lersner, Potsdam, anweſend war
und die Feſtanſprache hielt. Der Abend
wurde eröffnet mit einem Marſch, geſpielt
vom Muſikzug der SA.-Standarte 106 unter
Leitung des Muſikzugführers Humke.

Nach der Begrüßung durch den Ortsgrup-
penführer erklangen Männerchöre, die das
Deutſche Volksgebet von Janoske und den
Sang an das Vaterland von Zenger vor-
trugen. Dem Prolog folgte die Rede des
Bundesführers, Freiherr von Lersner.

Weitere Muſikſtücke, turneriſche Vorfüh-
rungen und Männerchöre rundeten die Vor-
tragsfolge ab. So kehrten dann unſere
Merſeburger Kameraden mit den beſten Ein-
drücken in ihre Heimatſtadt zurück. Die
Ortsgruppe der ReK. Merſeburg tritt eben
falls am kommenden Sonntag zur Fahren
weihe

Kämpfer des Weltkrieges werden.
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im alten Geiſt treuer Kameradöſchaft mitmar-
ſchieren werden.

Darauf ſprach Landesführer Huhold,
Magdeburg. Der Landesverband Mitte des
NSDFB. werde auch im neuen Bund das
Herzſtück des Verbandes bilden, denn
Magdeburg und Halle ſeien von jeher die
Pfeiler des „Stahlhelm“ geweſen. Wenn ſich
die Kameraden der SA., der NSDAP. und
des NSDFB. in dem alten Frontgeiſt in
ehrlicher Kameradſchaft die Hände reichen,
gebe es keine Gegenſätze mehr. Wenn de
Kameraden des „Stahlhelm“ auch nur das

'Vorfeld des Kampfgeländes für den Sieg ge-
räumt haben, ſo ſei doch der Anteil an dem
Erfolg des Kampfes der gleiche.

Die Toten der braunen und grauen Armee
ſollen ſtändige Mahner ſein, die auf den
Schlachtfeldern geborene neue Weltanſchau
ung in die Tat umzuſetzen.

Wenn der Stahlhelm gar heute im zweiten
Gliede ſtehe, ſo müſſe man ſich auch deſſen
erinnern, daß die Kameraden des Stahlhelm
nie politiſche Soldaten ſein wollten. Es ge
bühre den Mitkämpfern Adolf Hitlers die
erſte Stelle in dem von ihnen errungenen
Staat. Die Perſönlichkeit des Führers, des
unbekannten Frontſoldaten Adolf Hitler
bürge aber dafür, daß auch der neue Staat
ſtets mit dem Frontſoldaten, nicht gegen ihn
marſchieren werde.

Der neue Bund ſolle auch weiterhin das
Sammelbecken aller ehrlichen und aufrechten

Nach der
Neuordnung gebe es keine Trennung
zwiſchen denen, die nun in der SAR. J
Dienſt tun. Der Bund ſolle weiter der Kitt
im deutſchen Volkstum bleiben. Das Vor-
bild der Einigkeit aller Frontſoldaten ſei zur
Erhaltung des inneren Friedens im Volk
lebensnotwendig, um die Stärke Deutſch
lands nach außen hin zu feſtigen und der
Schaffung eines Staates der Ruhe, des
Friedens und der Ordnung zu dienen.

Es gebe in Deutſchland ſeit dem 30. Ja-
nuar 1933 nur eine Loſung und die heiße:
„Mit Adolf Hitler in eine nene
dentſche Zukunft!“

Dem Landesführer Huhold dankte begeiſter-
ter Beifall der Kameraden, die in das auf
Adolf Hitler und den Bundesführer Franz
Seldte ausgebrachte Sieg-Heil freudig ein-
ſtimmten. Das gemeinſam geſungene Deutſch-
land- und Horſt Weſſellied leitete über zu
einer Anſprache des Führers der SAR. I,
Brigade Mitte, Oberſturmbannführer von
Rabenau, der etwa folgendes ausführte:

Die Gründung der neuen Formation
diene nicht allein dazu, die Kameraden des
Kernſta. in die SA. zu überführen, ſondern
zur Schaffung einer gemeinſamen
Front mitden älteren Kameraden
der SA. Auf dieſem Wege werden wir zur
Schaffung einer wahren deutſchen Volksge-
meinſchaft gelangen. Deshalb begrüße er
auch als Führer der neuen Brigade Mitte
das gegenſeitige Abkommen zwiſchen ihm
und dem Landesführer des NSDFB., denn
Frontſoldaten gehören zuſam-
men!

Durch die Schaffung eines Ehrenzeichens,
des ſchwarzen Winkels, werde auch den
alten Kameraden des Stahlhelms die Anuer-
kennung ihrer Verdienſte um den neuen
Staat zuteil.

Es ſei fernerhin Pflicht jedes alten Stahl-
helmkameraden, in den neuen NSDFB. ein-
zutreten, denn die Zeit ſei zu ernſt, als daß
ſich die alten Soldaten in kleinliche und ſchäd
liche Stänkereien verlieren.

Nun erläuterte Landesführer Huhold noch
die neuen Organiſationsformen des NSDFB
und erklärte, daß durch eine Staffelung der
Beiträge auch dem ärmſten Kameraden die
weitere Zugehörigkeit zum NSDFB. mög
lich gemacht werde. Er brachte dann ein
letztes Front-Heil aus, das dem Geiſt der
Kameradſchaft und der Zukunft des Vater-
landes galt.

Kamerad Ploetz dankte in ſeinem Schluß-
wort dem Landesführer und dem Brigade
ſührer für ihre aufklärenden Worte. Er
verſicherte, daß auch der „Stahlhelm“ in ſei-
ner neuen Form ſich ſeines alten Grund-
ſatzes Arbeiten und Dienen“ bewußt
bleiben werde, denn dieſe Zeit fordere harte
und ganze Menſchen. Nach einem Dank an
ſeine bisherigen Unterführer berief Kamerad
Ploetz die neuen Mitarbeiter. Nach Klar-
ſtellung der Mitgliedsverhältniſſe im
NSDFB. konnte der Kreis- und Ortsgrup-
penführer Ploetz dem Landesführer ſowie
dem Brigadeführer die geſchloſſene Ueberfüh-
rung des bisherigen Bundes der Frontſol-
daten in den NSDFB. melden. Nach einem
herzlichen Abſchied vom Brigadeführer von
Rabenanu erfolgte die Verleſung einiger Füh-
reranordnungen. Nach dem Schluß des offi
ziellen Teils blieben die Teilnehmer noch in
kameradſchaftlicher Runde beiſammen.
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(Fortſetzüng und Schluß.)

Die Orgel unſerer Stadtkirche iſt
erſt neueren Datums. Das Gotteshaus
hat ſchon, vorher dine Reihe dieſer
Inſtrumente beſeſſen, von denen ſich das
erſte in das Jahr 1523 verweiſen läßt.
Jm Jahre 1565 iſt dieſes Werk von einem
Orgelbaumeiſter aus Leipzig und 1567 von
dem Hallenſer Elias Beck repariert wor
den. 1674 nahm der Orgelmacher Junge
eine Erneuerung und Verſtärkung des Wer-
kes vor. 1722 beſaß die Kirche St. Maximi
wieder eine neue, von Meiſter Wender aus
Mühlhauſen gebaute Orgel. Bald waren
wieder neue Ausbeſſerungen notwendig und
1792 ſchuf der Orgelbauer Krug aus Mer-
ſeburg, der ein Jahr vorher die Domorgel
repariert hatte, ein neues Werk mit 44 klin-
genden Stimmen auf 3 Manualen. Jm Jahr
1845 mußte der Orgelbauer Chwatal ſchon
wieder eine größere Reparatur vornehmen.

Am 14. Juli 1866 brannte der Turm ab
und machte umfangreiche Neubauten erfor-
derlich. Als 1872 der Turm wieder vollendet
warx, erhielt die Stadtkirche auch eine neue
Orgel, die im Jahre 1874 vom Merſeburger
Orgelbaumeiſter Gerhard erbaut wurde
und deren 46 klingende Stimmen wir heute
noch hören.

Der ganze Proſpekt wurde während des
Krieges heransgenommen und einge-
ſchmolzen; erſt in der Jnflation erhielt
das Werk ſeinen Proſpekt wieder und
wurde inſtand geſetzt.

Bis vor wenigen Jahren hat der Merſe-
burger Orgelbaumeiſter Liemen, der im
Hauſe Saalſtraße 12 wohnhaft war, Repara-
turen daran vorgenommen. Dieſe Spät-
barpckorgel, die eine mechaniſche Traktur auf-
weiſt,, hat einen leiſen romantiſchen Ein-
ſchlag und beſitzt außerordentlich charakteri-
ſtiſche Stimmen. Wir finden bei ihr Bruſt
werk, Oberwerk, Hauptwerk und Pedal. Der
Proſpekt bietet durch die mit Pfeifen aus
gefüllten Spitzbogenfelder, durch die Eck
türme und durch die vielfältig angebrachte
Kreuzblume einen ſchönen Anblick.

Wenden wir uns nun der Altenbur-
ger Kirche zu, ſo hören wir, daß ſich dort
vor dem Jahre 1830 eine alte Orgel befunden
hat, die der Gemeinde große Sorgen be-
reitete. Sie ſoll im Jahre 1696 erbaut worden
ſein. Jm 19. Jahrhundert genügte ſie den
Anforderungen, die man an ſie ſtellte, nicht
mehr. Auch war ſie ſchon ſchadhaft, daß
die Pfeifen herauszufallen drohten. Man
verſuchte, ſich durch Kollekten Geld zu ver-
ſchaffen; da dieſe aber keinen großen Erfolg
zu verzeichnen hatten, mußte man von der
Neubeſchaffung einer Orgel abſehen.

Als vann die Gemeinden darauf aufmerk
ſam gemacht wurde, daß die Sanger-
häuſer Schloßkavpe l le zum Verkauf
ſtände, richtete ſie ein Bittgeſuch an den
preußiſchen König Friedrich Wilhelm III.,
der ihr die Orgel zum Geſchenk machte

Bei dem alten Werk, das auf das Jahr 1700
geſchätzt wurde mußte bis zum Jahre 1863 zwei
mal ein Umbau vorgenommen werden, den
Frau Major von Schildt durch Geldſpen-
den beſchleunigte. Der Orgelbaumeiſter Chratal
nahm 1905 einen gründlichen Umbau an der
Orgel vor. Sie erhielt eine pneumatiſche Trak-
tur, durch die ein leichtes Spiel ermöglicht wird
Jhre Klangſtufen reichen vom zarteſten Pia-
niſſimo bis zur Fülle aller Töne. Das äußere
Gewand, der Barvckproſpekt der Orgel, blieb
beſtehen, doch hat der Meiſter durch eine noch
hinzugefügte Poſaunen- und Oboenſtimme ein
mit ſeinen beiden Manualen (Haupt- und
Oberwerk) und 18 Regiſtern ſchön ausgeſtatte-
tes Werk geſchaffen. Leider kommt auch heute
noch nicht, beſonders wenn die Kirche ſtark
beſucht iſt, die Klangwirkung dieſes Jnſtru
mentes zur vollem Geltung, da das Gottes-
haus keine allzugute Akuſtik hat.

a

Ueber die Orgel der Neumarktkirche
gibt es nicht viel zu berichten. Am Anfang des
17. Jahrhunerts ſoll die Kirche ſchon eine neue
Orgel erhalten haben, allerdings iſt dies ſehr
ungewiß. Das Werk, das wir heute noch ſehen
wurde 1864 von dem Orgelbaumeiſter Ger-
hard geſchaffen und beſitzt 2 Manuale und
26 Stimmen. Jm Proſpekt, der wie auch das
Gotteshaus ſelbſt, zum Teil im romaniſchen
Stiel gehalten iſt, fehlen der Prinzipal 8'
und 4' (Fuß hoch), die im Kriege eingeſchmol-
zen ſind. Leider iſt die Orgel, die eine mecha-
niſche Traktur aufweiſt, etwas vernachläſſigt
worden da die Gemeinde ſo arm iſt, daß ſie
nicht einmal die fehlenden Pfeifen einſetzen
laſſen kann. Das Werk hat nämlich im Ver-
gleich mit dem der Altenburger Kirche einen
ſehr reinen Klang, der noch durch die
Pvervolle Akuſtik des Gotteshauſes verſtärkt
wird.

e

Die Orgel der katholiſchen Kirche in
Merſeburg gehört erſt der neueren Zeit an.Als im Ja re 1865 in Merſeburg eine Ge-

werbe und Jnduſtrieausſtellung nwurde. konnte man auch als Schauſtück eine
Orgel, von dem ſchon oben erwähnten Orgel-
baumeiſter Gerhard erblicken. Dieſe wurde
von der katholiſchen Gemeinde angekauft, und

Merſeburgda man zur damaligen Zeit in

noch keine katholiſche Kirche hatte, im golde
nen Arm aufgeſtellt wo die Meſſen ſtattfan-
den Später wurde das Werk dann in die
neuerbaute Kirche gebracht und erhielt eine
pneumatiſche Spielvorrichtung.

Jm Kriege wurden 11 Regiſter wegen des
r eingeſchmolzen, die ſpäter ein
eiſter aus Paderborn wieder geliefert hat.

Aus Platzerſparnis und aus akuſtiſchen Grün-
den kam das Werk auf eine Orgelbühne und
fand ſeine Aufſtellung in der ſüdweſtlichen
Ecke. Das Inſtrument klingt durch ſeine beiden
Manuale mit 12 Regiſtern ſehr voll und füllt
den Kirchenraum vollſtändig an. Es verfügt
über eine charakteriſtiſche Soloſtimme, die zar-
tes Piano erlaubt. Die Betreuung der Orgel
hatte der erſt vor kurzem verſtorbene Merſe

Mi Muebäu Toch
Unſere Merſeburger Kirch

die Oegel voy 5l. Marimi, der Allenburger Kirche, der Reumarktkirche und des katholiſchen Golleshaufes.
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enorgeln.

burger Orgelbaumeiſter Liemen, der alljähr-
lich am Werk eine gründliche Unterſuchung
vornahm.

uſammenfaſſend haben wir alſo geſehen.daß die Orgeln der Kirchen Merſeburgs in

Alter, Größe und Klangwirkung ſehr verſchie
den ſind. Mögen die Orgeln in ihrer Art wei
terhin dazu beitragen. den Gottesdienſt zu
verſchönen und die kirchliche Andacht der Zu
hörer zu vertiefen, denn „Orgelſpielen heißt“,wie Wibor ſagt, einen vom Schaum der Ewig-

keit inſpirierten Willen manifeſtieren.“
(Quellen:, Engel: „Orgelbauweſen. Leh-

rer Gutbier: Alte Nachrichten aus Stadt und
Stift Merſeburg“, und Dr. Rademacher: „Die
Kirchen St. Maximi und St. Sirxti.

„Alſo um drei Uhr.“ „Ja.“ „Und
mach dich ſchön!“ „Ja.“ „Das Gelbe
mit dem bunten Schal und das Mützchen.“
„Was noch?“ „Und gute Laune.“ “Sonſt
noch was, Herr Nimmerſatt?“ „Ja, aber
das läßt ſich nur ins Ohr flüſtern
Ein Wagen von ſchlichtem Herkommen

Das war morgens am Telephon. Und
um drei Uhr ſtand er dann da mit dem Auto,
das ſeit Wochen wir ſprechen wie liebende
Eltern die Sonne unſeres Lebens iſt, denn
es iſt unſer erſtes und nagelneu. Es trägt
zwar keinen großartigen Familiennamen
und iſt nur von ſchlichtem Herkommen, aber
es hat es in ſich, und unſere Liebe und
Pflege verſchönt es und gibt ihm ſoviel
Selbſtbewußtſein, daß es ſich nicht vor einem
Mercedes oder Horch zu verſtecken braucht.
Das tut es auch nicht, im Gegenteil, es läßt
ſeine gelbe Farbe leuchten, ſeine Nickelteite
blinken und faucht und pruſtet ein wenig
außer Atem, aber durchaus von Anſtand an
dem „Klaſſewagen“ vorbei.

Oh, wir lieben unſer keckes Kerlchen, wir
lieben ſeine Waghalſigkeit und ſeine freche
gelbe Jugend und ſehen ſeinen Sprüngen
voll Elternſtolz zu. Manchmal übernimmt
er ſich, dann horchen wir in ihn hinein,
kriechen unter die Kühlerhaube, klopfen ihm
die Flanken und reden ihm gut zu. Dann
tut ers wieder. Aber manchmal bockt er auch,
dann laſſen wir ihn einfach ſtehen, ſchauen
uns derweil die Gegend an, trinken ein
freundliches Helles, bis er ausgemuckſt hät
und wieder läuft. Ja, ſo iſt das
HSommerſonne, Kurven und Och'en

Und geſtern, geſtern fuhren wir alſo mit
ihm in die Gegend. „Wohin wollen
wir“ „Ganz gleich, nur raus aus der
Stadt.“ Das Kerlchen war guter Laune,
ſprang ſofort an und ſummte los, am Gott:-
hardteich entlang, durch Großkayna, unter
blühenden Kirſchbäumen durch, hinein in dre
goldene „Sommer“-Sonne! „Mein Gott, ſind
wir im April Dies Blühen überall, das
blonde Flimmern, die Wärme Siehſt
du, wie das wächſt?“ „Sehen wieſo?“
„Menſchenskind! Aber richtig, du biſt ja nur
ein Mann! Siehſt du denn nicht, wie das
ſprießt, wie die grünen Halme jetzt, gerade
jetzt im Augenblick länger werden, wie die
Ackerfurchen ſich bewegen und auseinander-
platzen, wie ſie ſich ausbreiten und rekeln
unter der Sonne?“ „Wie ein faules Mäd
chen. „Was? Gut, meinetwegen, end-
lich ſpürſt du etwas. Wie ſie atmet, die Erde.
ſiehſt du? Wie er bläulich über den Feldern
hängt, der warme Erdenatem. Und die Wie-
ſen, wie ſie ſich ſonnen!“ Ganz kalt fährt er
dazwiſchen: „Sei mal einen Augenblick ſtill
bitte, da kommt eine gefährliche Kurve.“
Und da ſchimpft er auch ſchon mit einem
Bauernjungen, der mit ſeinem Ochſenge-
ſpann friedlich über das Pflaſter rumpelt. Jch
drücke mich in die Ecke. Wie kann man nur
ſchimpfen an ſo einem blaugoldenen Tag, wos
überall iſt wie in der Sommerfriſche!
Unkerhaliung mit der Landſchaft

Aber er nimmt es ſchrecklich übel, daß die
Ochſen nicht auf das Hupen hören, daß er
überall in den Orten den alten Weibern aus-
weichen muß, die mitten auf der Straße ihr
Schwätzchen halten, daß die Gänſe erſt in
letzter Minute ſchreiend auseinander ſtieben,
und daß die Kinder ſich in ihren Spielen nicht
ſtören laſſen.

Und wie er ſich ärgert. Jetzt darf man
nicht mehr reden, und deshalb unterhielt ich
mich mit der Landſchaft. Auf den Feldern
arbeiten die Bauern, die Männer in auf-
gekrempelten Hemdsärmeln, die Frauen in
leuchtenden Kopftüchern. Windmühlen drehen
ſich, am Horizont ſchreitet ruhig und gelaſſen
der pflügende Bauer in den Himmel hinein.
Jn den Schatten der Friedhofsmauern ſitzen
die Frauen, ſtricken oder ſchaukeln ihr Jüng-
ſtes. Häuſer, Straßen und Felder liegen da
wie gemalt. Die Wieſen ſchlagen ſanfte
grüne Wellen, überall blühen Kirſchbäume,
in den Gärten ſind die Mandelſträucher hold
errötet. Nur die Pflaumenbäume ſtehen
ſchwarz, kahl und bizarr, fremö wie auf ja-

en.

Im Auko durch die Gegend.
Er und Sie auf der erſten Frühliugsfahrt. Gemiſchte Gefühle.

Wir fahren und brummen die enge,
ſteile Straße hinauf zum Edelacker, und als
im Garten der duftende Maitrank vor uns
ſteht, da wird auch er, der Mann, wieder
friedlich. Sehr ſogar, denn als ich frage, ob
ich die Beine ausſtrecken darf, ſagt er wohl-
wollend: „Darfſt du, Kind!“ „Auch die
Arme hinterm Kopf verſchränken?“ „Selbſt
das!“ „Und die Leute da drüben

können uns doch gleich ſein.“ „Guter
Junge!“ Er brummelt was, und ich döſe.

Und dann gehts zurück, der Wind kommt
uns entgegen, eine ſtarke Briſe von Erde,
Blühen und Dung. Soviel Duft! Soviel
Farbe! Aber nicht nur auf dem Land, auch
bei uns in Merſeburg. Als wir wieder hin-
einkommen in die Stadt, überraſcht ſie uns
mit grünen Lindenbäumen, mit fröhlichen
Menſchen und wahrhaftig, ſchon mit einem
blühenden Magnolienbaum. Und das Kerl-
chen, der Wagen, rollt brav und ſtolz über
das Pflaſter. Und der Mann am Steuer lacht
und ich bin ganz, ganz glücklich.

Lieselotte.

In Hillers Geburiskag
werden 2709 Kinder und 200 bedürftige

Mütter bewirtet.
Eine große Ueberraſchung und Freude war

tet unſerer Kinder und Mütter: burts
tage des Volkskanzlers wird auf Veranlaſſung
der der NSDAP. im Ro mender großen Aktion „Mutter und Kind“ eine
einzigartige Geburtstagsfeier veranſtaltet wer
den. Sämtliche Schüler und Schülerinnen der
hieſigen Volks und Mittelſchulen, mit Aus
nahme der drei unterſten Jahrgänge, fernerhin
alle bedürftigen Mütter mit drei und mehr
Kindern werden am Nachmittag mit Kaffee
und Kuchen bewirtet werden.

Die KönigHeinrich-Schule und v
Schule ſind dem Strandſchlößchen zugeteilt,
wo die Kapelle Granzau konzertiert, die Leſ
ſing-Schule iſt im Feldſchlößchen untergebracht,
wo die Landespolizei das Konzert ausführen
wird Albrecht-Dürer-Schule, Altenburger
Schule, Katholiſche und Mittel-Schule werden
in zwei Abteilungen im Schützenhaus ihren
Kaffee einnehmen; dort wird die Kapelle Nie
mand konzertieren. Die bedürftigen Mütter
denen inzwiſchen Beſcheid zugegangen iſt, ver
ſammeln ſich im Kaſino, wo das Orcheſter der
Merſeburger Lehrer Vereinigung die muſika-
liſche Unterhaltung übernimmt.

Die Schulen marſchieren um 15 Uhr geſchloſ
ſen mit ihren Spielmannszügen und Fahnen
vom Schulgebäude zu den angewieſenen Lo
kalen: die Mittelſchule marſchiert erſt um 16
Uhr. Notwendig werdende weitere Anweiſun-
gen folgen.

Auszeichnungen bei der Poſt.

Den Telegraphenbaulehrlingen der Deut-
ſchen Reichspoſt, die in dieſem Jahr und in
den folgenden Jahren ihre Geſellenprüfung mit
dem Prädikat „vorzüglich“ beſtanden haoen
oder beſtehen, wird auf Anordnung des Reichs
poſtminiſters in erſter Linie als Auszeichnung
das Buch des Fühers „Mein Kampf“ mit einer
handſchriftlichen Widmung des Lehrherrn ver-
liehen werden. Unter der gleichen Voraus-
ſe ung ſollen auch Telegraphenarbei er bei der
Ablegung der Telegraphenbauhanowerker-
prüfung durch Verleihung des Buches ausge
zeichnet werden. Wenn der Auszeichnende das
Buch des Führers bereits beſitzt, wird ihm da
für ein Werk aus ſeinem engeren Berufsgebiet
ausgehändigt.

Deutſchland zur Luft.
Werbeabend des Deuiſchen Luftſporkverbandes im „Kaſino“.

Um den Merſeburgern die Schönheiten
der Welt vom Flugzeug aus zu zeigen, hatte
die hieſige Fliegerortsgruppe im DLV. zu
einem Werbeabend im „Kaſino“ eingeladen.
Ortsgruppenführer Schobinger begrüßte die
leider nicht ſehr zahlreichen Anweſenden und
den Sprecher des Abends, Achim von Win
terfeld. Jn ſeiner Anſprache verteidigte
der Ortsgruppenführer Deutſchlands An-
ſpruch zur Luft und betonte, daß dieſer An-
ſpruch nie fallen gelaſſen würde. Alle Kräfte
im Volke müſſen mobil gemacht werden,
wenn Deutſchland das „Fliegende Volk“
werden wolle.

Der Redner des Abends von Winterfeld
machte zunächſt die Zuhörer mit der Ent-
wicklung des Flugſports bekannt. Endlich,
im Anfang der neunziger Jahre des 19,
Jahrhunderts, kam das heiße Streben der
Menſchheit durch viele Jahrtauſende zur Er-
füllung. Einem Deutſchen namens Otto
Lilienthal gelang es zum erſten Male, mit
eingebanutem Motor zu fliegen. Das Auge
der Welt ſah mit Spannung auf Lilienthal
und damit auf Deutſchland und deutſche
Männer wurden die Pioniere der Luftbe-
zwingung. Dieſem Pioniertum wurde durch
das Verſailler Diktat plötzlich Einhalt ge-
boten. Deutſchland war geknebelt. Dem
Pionier wurde ſein Ehrenplatz entriſſen.
Lange Zeit hat Deutſchland ſo in Ketten ge-
legen, bis eines Tages die Sonne hoffnungs-
freudiger zu ſcheinen begann.

Der nun folgende Film „Fliegende Füh-
rer Fliegendes Volk“ zeigte uns den Füh-
rer bei ſeinem Flug zum Tannenberg- und
Niederwalddenkmal. Herrliche Landſchafts-
bilder zeugten von der Schönheit unſeres
Vaterlandes und ſtürmiſcher Empfang des
Führers auf allen Flugplätzen von der Treue
und Liebe unſeres Volkes zu ſeinen Führer.
Jm zweiten Film wurden wir mit dem
Leben und Wirken unſerer drei großen Luft-
pioniere: Lilienthal, Graf Zeppelin und
Richthofen, bekannt gemacht. Kunſtflüge von
meiſterhaftem Können zeigte der deutſche
Kunſtflugmeiſter Fieſeler mit ſeinem „Tiger“
Halbe Rolle, ganze Rolle, Trudeln und
Rückenflug, dies alles machte er aus dem
„Handumdrehen“. Auch Udet, deſſen Leiſtun-
gen ebenfalls gezeigt wurden, ſtand ihm bei
ſeinen Kunſtflügen in nichts nach. Daß auch
die deutſche Frau bereits mit dem Luftfahrts-
gedanken vertraut iſt, zeigte uns Elli Bein-
horn, die die Strecke Afrika Tempelhof zu-
rückgelegt hatte.
Ein weiterer Film veranſchaulichte die

Wichtigkeit der Poſtflugzeuge. Von den 144
Flugzeugen, die uns das Verſailler Diktat
zunächſt beließ, und die zu Poſtflugzeugen
umgebaut werden mußten, ſind wir zu einem
Flugtyp gelangt, der alle bisher gebauten
Flugzeuge in den „Schatten“ ſtellt. So kann
die neue Heinkel 300 Kilometer pro Stundebei einem Aktiongrading nan nielen, tauſend

Kilometern ſchaffen. Und es gab noch virl
mehr zu ſehen. Am Schluß des Filmvortrags
ermahnte der Redner die Merſeburger Flie-
ger, nirgends auszuruhen und weiter am
Aufbau mitzuhelfen. Napoleon ſagte einmal:
„England das Waſſer, Frankreich
das Land und Deutſchland die Luft“
Dieſer Ausſpruch ſoll uns eine Lehre ſein.

Ortsgruppenführer Schobinger dankte dem
Reöner für ſeinen Vortrag. Mit einem
Sieg-Heil auf Adolf Hitler und den Luft-
fahrtminiſter Göring klang die Veranſtal-
tung aus.

Zur Fahnenweihe am Sonnkag.

Die Krieger- bzw. Militärvereine der
Stadt Merſeburg verſammeln ſich am Sonn-
tag zur Abholung ihrer Vereinsfahnen um
12 Uhr vor dem Standort (Aufbewahrungs-
ort) der betreffenden Fahne. Von dort mar-
ſchieren die Vereine in ſich geſchloſſen mit
der Fahne auf dem nächſten Wege nach dem
„Kaſino“. Hier erfolgt die Einreihung der
Vereine in die zugehörige Verbandsgruppe.
Punkt 13 Uhr beginnt der gruppenweiſe
Aufmarſch auf dem Feſtplatze (Kaſernenhof).
Nach Beendigung der offiziellen Feier mar-
ſchieren u. a. die Merſeburger Vereine nach
dem „Strandſchlößchen“, wo bis 19 Uhr Kon-
zert ſtattfindet. Eintritt iſt nur gegen Er-
werbung eines Feſtabzeichens zu 30 Pfg.
geſtattet.

Hnnderk tote Biſawratten.
Der Jagdaufſeher Willy Ulb richt hat

in den letzten Tagen wieder eine Anzahl Bi-
ſamratten erlegt. Jm Revier Meuſchau
hat er vorgeſtern mittag eine trächtige Ratte
geſchoſſen und heute morgen in der Wer-
derflur an der Saale ein Biſammännchen.
Jnsgeſamt hat er jetzt hundert Biſamratten
geſchoſſen.

Zum Regierungsaſſeſſor ernannt.

Gerichtsaſſeſſor Dr. Backhaus beim
Polizeipräſidium in Weißenfels iſt zum Re
gierungsaſſeſſor ernannt worden.

Wie wird das Wekter?
Regen in Ausſicht, aber wann?

Jn den Abendſtunden des Mittwoch zog
ein Sturmwirbel von Weſten her über Mer-
ſeburg hinweg, ohne jedoch den gewünſchten
Regen zu bringen. Jhm folgte ein Zuſtrom
kühler Luftmaſſen, deren Einfluß auch heute
anhalten wird. Für morgen iſt damit zu
rechnen, daß durch die Begegnung kalter und
warmer Luftmaſſen gewitterartige Störun-
gen auftreten. Es beſteht nach wie vor Nei-
gung zu Niederſchlägen wie in den letzten
W ſchon. Solange aber der Wind nicht
nachläßt, iſt mit einem andauernden Regen
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Durch Demütigungen habe ich mehr ge
lernt, als durch Siege. Kaiſer Wilhelm I.

Mutter und Kind ſind der Untergrund
für die Unſterblichkeit eines Volkes

Dr. Goebbels.

Not lehrt beten, Arbeit lehrt, wie man
gegen Not ſich wehrt. Gleim

Flucht im Frühling
Eine Kriegsgefangenen- Geſchichte

von Felix Rohmer,.
Im ſpäten Frühling des Jahres 1918 hörten

die Nachrichten plötzlich auf. Gewiß fanden ab
und zu noch ein paar Karten und durch die
Zenſur arg verſtümmelte Briefe den Weg auch
nach Toima, in dieſes unendlich weit von jeder
Verkehrsſtraße entfernt liegende Kriegsgefan-
genenlager. Aber dieſe Brieſe hatten einen
weiten Umweg hinter ſich, ſie waren durch die
Fürſorgeſtelle des deutſchen Hilfsvereins in
Stockholm gegangen, durch die ruſſiſchen Poſt
berwachungsbehörden und die Rote-Kreuz-
Organiſationen der ſchwediſchen Botſchaft in
Petersburg, das jetzt Petrograd hieß und in
deſſen Straßen, auf dem breiten Newſky-Pro-
ſpekt und auf den Bonlevards am Winter-
palais, bereits der Hunger mit geſpenſtiſchem
Totenkopfgrinſen einherwanderte.

Wie geſagt, ſolche Mitteilungen kamen noch
ab und zu aber ſie waren viele Monate alt,
und wer ein paar Zeilen von ſeiner Mutter
empfing, der wußte nicht, ob ſie noch lebte in
dieſem Augenblick, und wem die Frau ihr Herz
ausſchüttete, ihre Sorge und ihre Not und
Angſt, wem die Liebſte ſüße Worte des Tro-
ſtes ſagte und der Hoffnung, der ahnte nicht,
was in dem Augenblick mit dieſer Frau, mit
dieſer Geliebten, geſchah.

Statt deſſen liefen Gerüchte durchs Lager;
Gerüchte, die von den Bauern aus dem benach-
barten Dorf, das auch dem Lager ſeinen Namen
gegeben hatte, ſtammten. Einmal war der rot-
haarige Tretjakoff gekommen, der reichſte Mann
aus dem Dorf, hatte geheimnisvoll mit den
Augen gezwinkert, wie es ſo ſeine Art war
und dem Leutaunt Hofmann zugeraunt: „Na,
Towariſchtſch, jetzt iſt der Krieg zu Ende.“ Und
der Gorodowoi des Dorfes der dicke Waſſilij,
hatte bei anderer Gelegenheit verkündet: „Jetzt
werden wir uns verbünden, wir Ruſſen und
ihr Germanzy, und gemeinſam die Franzoſen
verdreſchen.“

Wer traute ſchon dieſem Gemunkel? Allzu
oft war das dünne Flämmchen der Hoffnung
durch ein Gerede entfacht und zu neuer Flam-
me angeblaſen worden, das ſich wenig ſpäter
als töricht und haltlos erwies. Man durfte
nichts geben, gar nichts, auf das Gerede. Man
war ſehr mißtrauiſch geworden hier unter den
deutſchen Kriegsgefangenen.

Aber wie das ſo iſt; da mochte die Vernunft
tauſendmal ſagen das alles wäre doch Unſinn
und müßiges Geſchwätze, und wenn der Krieg
nun ſchon vier Jahre dauerte, ſo wäre nicht
abzuſehen, warum er nicht noch vier Jahre
währen ſollte oder zehn oder hundert oder eine
ganze Ewigkeit das Herz, das Herz ſchlug
der Vernunft ein Schnippchen und ließ das
Blut heißer und unbändiger ſingen in den
Adern dieſer Menſchen Die unter einem fer-
nen und nordiſchen Himmel in erzwungener
Muße, als Unfreie, hauſen mußten, deren tief
in die Höhlen geſunkene Augen glühten vor
Sehnſucht nach der Heimat, nach den Lieben zu
Hauſe, und die nachts nicht ſchlafen konnten,
weil das Wort Deutſchland heiß und bitter zu-
gleich auf ihren Lippen brannte. Weil ſie ihres

Vaterlandes gedachten, das irgendwo im We-
ſten lag, viele tauſend Kilometer von hier, und
das im Titanenkampf um Sein und Beſtand
ſeine verlorenen, gefangenen Söhne hier viel
leicht gar vergeſſen hatte,

Dies war die Stimmung in dem kleinen Ge-
fangenenlager auch in jener Mainacht, da unter
dem ungebärdigen Anſturm eines erſten, war
men Frühlingswindes die Wytſchegda mit dem
Toben brüllender Geſchütze den Eispanzer
ſprengte, der ihre dunklen Waſſermaſſen ſeit
Ende September gefeſſelt hatte. Die Deutſchen
in ihren Hütten ſprangen alle auf von ihren
Lagerſtätten beim erſten Donnerſchlag, der die
endgültige Flucht des Winters ankündigte,

„Nun kommt der Sommer“, ſagte der blonde
Witt, der junge Bauer aus der Mark, und er
dachte an ſeinen kleinen Hof daheim, und daß
dort der Roggen nun wohl längſt ſchon in die
Aehren ſchoß, während man hier jetzt erſt mit
der Felderbeſtellung anfangen konnte. Und

alle, wie fie hier ſo ſtanden im blaſſen Wider
ſchein des Mondes, der die Fenſterkreuze als
ſchräge Schatten auf den Fußboden legte, und
alle, alle dachten an den Frühling, der nirgend
wo auf dieſer großen, ungeheuren Erde ſo ſüß
ſein konnte und ſo wehmutsvoll, ſo ſehnſuchts-
ſchwingend und ſo todesbang, wie in Deutſch
land. Wo die Wieſen dufteten von Schaum
kraut und Löwenzahn und Taubneſſel, wo die
Nachtigallen im Buſch ihr Liebeslied ſchluchz-
ten und jeder Hauch des Windes eine ſchwere
Welle von Veilchenduft auf ſeinen feuchten
Schwingen mitführte.

Die Männer in ihren abgeriſſenen Unifor-
men ſtanden an der Tür, die ſie geöffnet hat
ten, lauſchten in die Nacht hinaus und horchten
auf das Brüllen des befreiten Stro-
mes und auf die fchwer klappernden Schritte
der Wache. Plötzlich fing einer zu brummen an,
ganz leiſe nur: „Nach der Heimat will ich
wieder Es war wie ein Signal. Erſt

Spielzeug berühmter Teute
Udet und Graf Arco: Flugzeng und Maſchine. Goethes und Anderſens Puppentheater.
Tolſtois Zauberpferd. Der junge Mozart und ſeine Spielfrenden. Brahms ſpielte mit
Zinnſoldaten. Die Puppen der Katharing v. Medici der Königin Viktoria v. England.

Guſtav Adolfs Spielhaus.

Was an Anlagen und Eigenheiten im Men-
ſchen ſteckt, läßt ſich oft ſchon in den Dingen
erkennen, mit denen das Kind am liebſten
ſpielt. Ernſt Udet, der deutſche Meiſter-
flieger, baute ſich mit zehn Jahren ſein erſtes
Flugzeugmodell, das ſein Lieblingsſpielzeug
wurde, und mit 13 einen Segelflugapparat.
Graf Arco, der Erbauer der Großfunk-
ſtation Nauen, war drei Jahre alt, als er
zu Weihnachten zwei rohe Holzmodelle land-
wirtſchaftlicher Maſchinen erhieſt. „Dieſes
Spielzeng“, erzählt er, „verdrängte ſofort
Pferde, Soldaten und ſämtliche Dinge, die
man einem Kinde nur ſchenken kann.“ Als
ihm ein paar Jahre ſpäter einmal ein Kata-
log über Dampfmaſchinen in die Hand kam,
vergaß er darüber alle ſeine Bilderbücher. Er
träumte ſich ſo in die Welt der Maſchinen
hinein, daß er öfter „ziſchend und ſchnaubend“
durch die Straßen lief, weil er gerade die
Geräuſche einer Maſchine im Kopfe hatte.

Goethes Freude an dem Puppentheater,
das der kleine Junge von der Großmutter be-
kommen hatte, war bezeichnend für das Jnnen-
leben des Knaben. Gibt er doch auch ſelbſt
zu, daß das kindliche Puppenſpiel einen ſehr
ſtarken Eindruck auf ihn machte, „der in eine
große langdauernde Wirkung nachklang“.
Leibenſchaftlicher noch als Goethe liebte An
derſen ſein ſelbſtgefertigtes kleines Puppen-
theater. Noch als Junge von 16 Jahren ließ
er ſich Stoffreſte ſchenken, aus denen er dann
die Koſtüme für die Puppen ſelbſt nähte, Die
rührenden Komödien, die er in ſeinem Theater
aufführte, waren denn auch ſeine erſten Dich-
tungen.

Tolſtois Lieblingsſpielzeug war nur ein
Stock, aber dieſer Stock war des kleinen Jun-
gen Zauberpferd, das ihn überallhin trug, wo
hin er auch träumte. Noch ſchöner aber war
es, wenn er an langen Winterabenden aus
drei Stühlen eine Troika baute, ſich und ſeinen
Bruder in dicke Schals einhüllte, den Stock
als Peitſche gebrauchte und nun im Schlitten
auf weite Reiſen ging. Was ſich da alles
erleben ließ, war kaum zu ſchildern.

Beſcheiden auch waren Mozarts kindliche
Spielfreuden. Schon eine ganze Fülle der
lieblichſten Melodien hatte der Elfjährige

niedergeſchrieben, aber noch immer machte ihm
das „Bölzl-Schießen“ mit der Armbruſt den
größten Spaß. Brahms ſpielte als Junge
für ſein Leben gern mit Zinnſoldaten; noch
im Alter hatte er ein paar der kleinen Sol
daten in ſeinem Schreibtiſch. Zweihundert
Jahre früher hatte auch der kleine Dauphin,
nachmals Ludwig XIV., mit Soldaten aus
maſſivem Silber geſpielt, und jeder einzelne
Soldat war eine ſorgfältig ausgeführte Figur
mit beweglichen Gliedern. Das kleine Silber-
heer hatte die hübſche Summe von 50 000
Talern gekoſtet.

Es gab damals aber auch ſchon Puppen, in
koſtbaren, modiſchen Kleidern, die mehr zum
Anſchauen als zum Spielen dienten, weshalb
auch die Erwachſenen oft Freude an ihnen
hatten. Sechzehn Pppendamen dieſer Art fan
den ſich im Nachlaß der Katharina von
Medici, acht davon in eleganter Trauer-
kleidung. Auch die Königin Viktoria von
England beſaß eine Sammlung von 132
Puppen, deren jede entweder die Züge einer
bekannten Perſönlichkeit trug oder in der
Nationaltracht einer engliſchen Landſchaft ge
kleidet war. Auch die Puppen aus ihrer eige-
nen Kindheit bewahrte die Königin, die ja
überhaupt nicht gern etwas wegwarf und ſelbſt
z ihre Kleider ſiebzig Jahre lang aufheben
ieß.
Als der ruſſiſche Zar Peter der Große

in Holland war, ſah er einmal ein vollſtän
dig eingerichtetes Puppenhaus, von dem er
ſich ſofort eine Nachbildung beſtellte, um da
heim eine Erinnerung an ſein geliebtes Hol-
land zu haben. Die Beſtellung wurde aber
wieder rückgängig gemacht, denn die geforder
ten 20000 Gulden ſchreckten den Zaren ſchließ-
lich doch ab.

Guſtav Abolf hatte viel Freude an
einem Geſchenk der Stadt Augsburg, einem
Schrein, der wie ein kleines Puppenhaus aus-
ſah, in ſeinem Jnnern aber allerhand kunſt-
volles Spielzeug barg, darunter einen Guck-
kaſten mit vielen Bildern, eine fein geſchnitzte
Falknerei mit Jägern und Tieren und zwei
automatiſch bewegliche Puppen. JFedes einzelne
Stück war mit Kunſt und Sorgfalt von dem
Augsburger Meiſter Johann Schwegler aus
geführt, Hanns PFaber.,

Baterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

19. April.
1794: Subſidienvertrag England- Holland.
1916: Generalfeldmarſchall Krhr. v. d. Goltz in

Bagdad geſt.
h

waren es nur zwei, drei, die mit einſtimmten
in dieſes Lied, dann wurden es immer mehr,
fünf, zehn, zwanzig, die ganze Schar zuletzt.
Dunkel ſtanden ſie da, im fahlen Mondli
und geiſterhaft ſchimmerten ihre Geſichter.

Sie waren keine großen Sänger vor dem
Herrn. Doch was kümmerte das? Sie legten
ihr Herz in das Lied und ihre Seele auch.
Und nur eines einzigen Mannes Stimme
ſchwebte klar und hell und glockenrein über
dem Gebrumm und Geſumm der anderen,
ſicher und unbeirrt und wie ein Halt für alle
die nicht ganz feſt waren in der Melodie. Dieſer
Mann hieß Eberhard.

Aber bei der dritten Strophe, gleich am
Anfang, wo es heißt, „Doch mein Schickſal
will es nimmer da fiel dieſe Stimme aus.
Da nämlich war der Mann Eberhard zurück
gekrochen in ſeine Koſe, daß nur niemand
ſehen ſollte, wie ſeine Augen naß wurden, uns
hatte ſich den Aermel des Waffenrocks in den
Mund geſtopft, damit ja nur niemand höre,
wie das Schluchzen ſeinen ausgemergelten Kör
per ſchüttelte. Denn er dachte an ſein Weib,
von dem er nun ſeit mehr als anderthalb
Jahren nichts gehört hatte, ſeit dem Tage
ſeiner Gefangennahme nicht, und an ſeine bei
den blondlockigen Kinder, die er ſo ſehr liebte
und von denen er nichts hatte als ein Bild
chen, ein kleines, vom vielen heimlichen Vor
ziehen und Betrachten bereits ſchmutzig gewor
denes und arg abgegriffenes Bildchen

Am nächſten Morgen war der Strom, ſo weit
das Auge ſchaute, frei vom Eis, von treibenden
Schollen abgeſehen. Wind und Wärme hatten
gute Arbeit geleiſtet. Aber die Gefangenen
durften das Lager nicht, wie ſonſt verlaſſen,
um aus dem Fluß Waſſer zu holen. Denn
Eberhard, der Mann Eberhard, war verſchwun
den. War ausgebrochen!

Er hatte es wohl einfach nicht mehr aus
gehalten, Er hatte keine Hoffnung mehr gehabt
auf ein baldiges Ende dieſer Gefangenſchaft.
Und da war es über ihn gekommen: ein Ende
zu machen, ſo oder ſo. Nur ein Ende.

Es war natürlich eine Dummheit. Hier,
zweihundert Kilometer von der nächſten Bahn-
ſtation, mußte jeder Fluchtverſuch von vorn-
herein zur Ausſichtsloſigkeit verurteilt ſein.

Bei dem Bauern Jfimow fehlte des Boot,
das er ſchon vor Tagen inſtand geſetzt, geteert
und gedichtet hate, für jenen großen Augen
blick, in dem der Strom wieder eisfrei ſein würde.
Das brachte auf die Spur. Dann natürlich
würde Eberhard verſuchen, mit dem Boot
ſtromab in die Dwina und auf ihr nach Ar-
changelſk zu gelangen.

Das ausgeſchickte Suchkommandv hatte leich-
tes Spiel. Die Leute wußten es und beeilten
ſich darum nicht ſehr. Sie kannten den Strom

der deutſche Gefangene kannte ihn nicht.
Es kam alles, wie man es erwartet hatte.

Dreißig Werſt hinter Jlinſkofe bildet der
Strom einen Strudel, der alles, was in ihn
hineingerät, in kreiſender Bewegung ans Ufer
wirft, wenn es nicht ſtark genug iſt, ſich durch-

Kaffee Hag
gesund und gut!
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21. Fortſetzung.
Aber jetzt durfte er nicht mehr zögern, ſich

nicht Zeit laſſen zu denken, er hatte ſchon zu
viel gedacht. Die Zweige ſtachen ihm ins Ge
ſicht und riſſen ſeine Hände blutig, er merkte
es nicht: der Raum um ihn hatte ſich ſchon
geweitet, er fühlte ſich gelöſt von allem. So
einfach war hier das kleine Rechenexempel des
Lebens; er hatte Kleinmette ins Leben geſetzt
und dann ihr Heim und ihren Namen be-
ſudelt Da blieb ihm nur eins zu tun
übrig: ſie befreien von einem Vater, der
Schande und Leid über ſie gebracht hatte. Sie
war die einzige, die ihn ein wenig entbehren
würde, das ſüße kleine Geſchöpf; ſie würde mit
ihrer kieben kleinen Stimme fragen:

„Wo bleibt denn Vati? Kommt er denn

nicht bald eDann wurde ihm ſein Leben ſo gegenwärtig,
er brach zuſammen und ſchluchzte, weil er das
alles nun verlaſſen müſſe, vor allem aber
Kleinmette, die er die letzten Stunden, die er
mit ihr zuſammen hätte verleben ſollen, ſo ver-
nachläſſigt hatte, er hätte dies Kind auf den
Händen tragen müſſen, hätte ſie lehren müſſen,
ihres Vaters zu gedenken, ſich zu ſehnen nach
ihm, ihn zu vermiſſen, als einen Beſchützer und
verlorenen Kameraden.

Als er die Augen wieder hob, ſah er dicht
vor ſich den Teich. Kleine undeutliche Sterne
waren über ihm und kleine undeutliche Sterne
auf der Fläche vor ihm, und oben wie unten
ſaß wie eine große weißſchimmernde Blume
dicht vor dem Erblühen der Mond hinter
einem Wölkchen.

Er tat ein paar Schritte, aber hielt an mit
zinem Ruck, ganz klar und kalt Das Waſſer

ſchreckte ihn, das Naſſe. Er lehnte ſich an
einen Stamm und zitterte. Hier ſollte alſo
das enden, was ſein Leben geweſen war; und
nichts hinterließ er, als Dinge, deren man ſich
beſſer nicht entſinnen ſollte. Erinnerungen und
Bilder flogen an ihm vorbei, alle hatten einen
kleinen Fehler, einen kleinen Sprung am
Rande Sein Egoismus, ſeine Rückſichts-
loſigkeit, ſeine Schwäche gegen Elſe, die ihn
ſeine Mutter und Kleinmette hatte vernach-
läſſigen laſſen. Vater und Mutter waren ihm
jetzt nah wie nie. Was würden ſie ſagen? Un-
ſeren ehrlichen Namen retten, Junge. Tu
deine Pflicht, würde Vater ſagen.

Mutter ſagte gar nichts, aber ſie würde ihn
aufnehmen, wenn ſie könnte, und wenn er
Verzeihung brauchte, würde ſie für ihn darum
bitten und ſie ihm verſchaffen koſte es, was
es wolle. Auf einmal durchfuhr ihn wie ein
heißer Strom die Angſt: und wenn nun auch
dies vergebens war? Konnte er wiſſen, ob
Kleinmettes Namen verſchont blieb, weil er
ſelbſt ſich aus dem Staub gemacht hatte? Auch
hier verſagte er. Einfach durchgebrannt war
er, ohne ſich zu verſichern, daß nicht gerade da
r die Sache an die Oeffentlichkeit gezerrt
wurde.

Wenn er verſchwand dann würden ſie
denken, er ſei auf und davon. Keiner würde
darauf kommen, ihn hier zu ſuchen. Doch,
Franz. Wie oft hatten ſie davon geſprochen,
daß dieſer Teich wie geſchaffen dazu wäre,
Selbſtmord zu begehen. „Begehen“ hatten ſie
immer geſagt Schon im Wort allein lag
das Verbrecheriſche. Morgen würde Franz
hierhergehen mit Büchſe und Hunden, damit
niemand ahnen ſolle, was er ſuchte Senn

Franz war ein kluger und vorſichtiger Mann
nicht um zu ſchnüffeln und zu fiſchen und aus-
zuliefern, ſondern um Lebewohl zu ſagen und
Dank für alte gute Tage, denn er wußte, Nils
würde hier ſein. Und ein bißchen ſchlechtes
Gewiſſen würde er ſchon haben, weil er doch
ſein Teil dazu beigetragen hatte, daß Elſe und
Nils ſo auseinandergekommen waren, mehr
noch aber würde er kommen, um der lieben
Erinnerungen willen, die ſie aus dem Walde
hier und von dieſem Teich zuſammen hatten.

Nils wurde ganz weich bei dieſen Erinne-
rungen, jetzt, da alle Fragen der Eitelkeit in
ſich zuſammenſanken: der Teich, dem ſie den
Namen gegeben hatten, den er jetzt mit Recht
tragen ſollte. Franz treuer und unentbehr-
licher konnte kein Bruder ſein; wie ein Sohn
war er in ſeinem Elternhaus aus- und ein-
gegangen. Franzbub ſagten Mutter und
Vater immer.

Wie Nils Raben vielleicht zum erſtenmal
in ſeinem Leben alle Dinge und Menſchen
ganz nackt, ohne Nebengedanken und von ſich
ſelbſt gelöſt, betrachtete, war er plötzlich im-
ſtande zu ſehen, was zwiſchen ihm und Elſe
und Franz wirklich geſchehen war. Und fetzt,
nun er wußte, daß Elſe ihm für immer ver
loren war und er trotzdem noch immer ver-
liebt in ſie war, ſie noch liebte nach ſeiner
Auffaſſung des Wortes und wie er ſich
klarer als je ihren gefährlichen Zauber und
endlich auch ihren grenzenloſen Egoismus ein-
geſtand jetzt ſprach er Franz frei. Elſe war
allein ſchuld. Aber ſofort nahm er das Wort
wieder zurück. Wenn ein einzelner die
Schuld hatte, ſo nur er ſelbſt.

Auch Elſe mußte er freiſprechen jetzt. als
er fähig war, ſich ſelber ganz auszuſchalten und
ſich als den jämmerlichen und unſympathiſchen
Kerl zu ſehen, der er war. Hatte ein Menſch
überhaupt die Schuld Kein Menſch kann los-
geriſſen von ſeinen Zuſammenhängen beurteilt
werden, man muß ihn auf dem Hintergrund
derer, die mit ihm zuſammenſtehen, betrachten.
Ein Strich iſt ein Strich, freilich, aber wird er
gegen einen anderen Strich geſtellt, ſo wird er

zum Schenkel eines Winkels und kommt ein
dritter Strich dazu, ſind ſie alle drei Mitwir
kende zu einem Dreieck. Und ſetzt du den Strich
quer zwiſchen zwei Zahlen, ſo verringert er
ihren Eigenwert: er ſelbſt war der Strich ge
weſen, der Elſe und Franz geringwertiger ge-
macht hatte, dachte er ganz demütig, aber nicht,
ohne es ſich ein ganz klein wenig gutzuſchrei-
ben. Da wußte er, daß ſeine Gedanken ſich
ſchon wieder dem Leben näherten. Er wußte,
er würde zum Leben zurückkehren. Und darum:
weil es ihm nie voller Ernſt geweſen war,
das Leben zu verlaſſen, hatte er auch den
Schmerz der Trennung nicht ſo heftig emp-
funden.

Ganz ehrlich ſagte er ſich: ich gehe nicht zu
rück, um, wie ich glaubte, Kleinmette zu be
ſchützen; ich gehe, weil ich Angſt vorm Sterben
habe, weil ich die Möglichkeit feſthalten will,
weil ich das Leben bis zu ſeiner äußerſten un
abwendbaren Sekunde feſthalten will. Weil ich,
da nun all der unechte Stolz aus mir heraus-
getrieben iſt, eine Rettung erblicke, wo ich mich
früher für zu fein und zu vornehm hielt. Schon
war er wieder auf dem Heimwege durch den
Wald, ein ſchwaches Mondlicht zeigte ihm, daß
er auf bekanntem Pfade war. Er ging ſchnell,
er eilte weg von dem Ufer, wo ihm der Tod
ſo erſchreckend nahe geweſen war und ihn zum
Bewußtſein ſeiner ſelbſt erweckt hatte. Alles,
was man ſchrieb, daß manchmal mehr Mut
zum Leben gehörte als zum Sterben, war
elende Lüge.

Schon war er aus dem Walde heraus und
wieder auf der Ebene vor Nyſen. Gutes ruhi-
ges Licht ſchimmerte aus den Fenſtern, hinter
denen Jngerta wohnte, ſicher dem Leben, wie
dem Tode gegenüber, weil keiner von beiden
ſie berührt hatte.

Wieder fühlte er die Trockenheit in der
Kehle, im ganzen Körver., die er im Moment
des Ernſtes vergeſſen hatte. Er reckte ſich, ein
ganz kleines Gläschen wollte er ſich gönnen,
ehe er den Gang tat, der ihm jetzt. näher den
Menſchen wieder, als ein faſt undenkbarer
Ausweg erſchien Aber tun wollte er ihn, denn
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zukämpfen. Eberhard war nicht ſtark. Er war
entkräftet, halb verhungert und wußte nicht,
wie man ein ruſſiſches Boot ſich gefügig macht.
Seit dem Morgengrauen ſaß er deshalb inmit-
ten dieſes Strudels feſt wie auf einer Sand-
bank, und alle Mühe, die er aufwandte, alle
keuchende Anſtrengung. konnte doch beſten-
falls nur verhindern daß er vom drohenden,
mahlenden Kreislauf des Waſſers mit ſeinem
Nachen ans Ufer geſpült wurde. Zumal er
noch alle Hände voll zu tun hatte, die treiben
den Eisſchollen von ſeinem gebrechlichen Fahr
zeug abzuwehren. Es gehörte alſo keine große
Mühe dazu, den Flüchtling aufzuſpüren, und
die Soldaten machten ſich einen Spaß daraus,
den Deutſchen zu beobachten, wie er ſeinen aus
ſichtsloſen Kampf kämpfte, und dem Flüchtling
irvniſch aufmunternde Worte zuzurufen.

Der Mann im Boot, der ſeine Verfolger am
Ufer entdeckte, erkannte, daß er verloren war.
Vielleicht, wenn ſie auf ihn geſchoſſen oder
ſonſt irgendwelche Anſtalten gemacht hätten,
ſeine weitere Flucht gewalſam zu verhindern,
wäre ihm ein Reſt von Hoffnung geblieben.
Er ſah die Ausſichtsloſigkeit ſeiner weiteren
Bemühungen ein, Er ließ die Ruder fahren,
ſchob ſich langfam an den Rand des Bootes.
Einen Augenblick nur zögerte er noch.

Dann glitt er über den ſchwankenden Rand
des Bovtes hinweg, mit geſchloſſenen Augen,
mit verſchränkten Armen hinein in die quir-
Flur kalte, von treibenden Schollen bedeckte

ut.
Der fremde Strom nahm den Deutſchen an

ſein mütterliches und wildes Herz. Und
merkwürdig während alles, was ſonſt in
dieſen Strudel geriet, alsbalo von dem mah-
lenden Waſſer as Ufer geſpien wurde, hielt

Strom dieſesmal den Toten feſt. Lange
eſt.

Erſt eine Woche ſpäter gab er ihn wieder
frei. Schwemmte ihn an das bereits ſanft
ergrünende Land.

Das geſchah an demſelben Tage, als die Jn-
ſaſſen des Kriegsgefangenenlagers Toima auf
einen Schlepper verfrachtet wurden. um nach
Archangelſk und von dort, als einer der erſten
Gefangenen-Transporte, nach ihrem gemein-
ſamen Vaterland zurückgebracht zu werden.

Das Bennwort
Kriminalſkizze von Erich K. Mielke.

Der Kommiſſar ſah ſich die Berichte der Kom-
miſſionen durch, die am Tatort den Befund
aufgenommen hatten. Es paſſierte zum zweiten
Male, daß ein Treſor in einer Privatwohnung
geöffnet worden war, ohne jede Beſchädigung
des Schloſſes, einfach nur durch Einſtellung des
Kennwortes.

„Meine Herren“, ſagte der Kommiſſar, „es
fällt mir auf, daß die Einbrecher das Kenn-
wort wußten. Wir müſſen alſo feſtſtellen, ob
in dem Perſonenkreis, in dem die Beſtohlenen
verkehrten, wenig vertrauenswürdige Herr-
ſchaften find.“

Der Sekretär machte Notizen. Und am näch-
ſten Tage wurde Anton Fox vorgeladen. Er
kam mit lächelnder Eleganz, in Cat und Zy-
linder, und ſchien das ganze für einen Akt aus
einem nicht ſonderlich guten Theaterſtück zu
halten.

Der. Kommiſſar bat ihn, Platz zu nehmen.
„Jch habe Sie in eigener Sache herbemüht“,

ſagte er. „Es liegt Jhnen ebenſo wie uns dar-
an, die Verbrecher dingfeſt zu machen, die in

Jhrer Wohnung den Treſor beraubt haben.“
„Gewiß“, ſagte Anton höflich.
„Um nun unſere Feſtſtellung nach einer be

ſtimmten Richtung hin auszudehnen, wird es
notwendig ſein, Jhren Bekanntenkreis einer
Prüfung zu unterziehen.“

„Glauben Sie, daß ich mit Verbrechern ver
kehre?“

Der Kommiſſar ſuchte Fox mit einer abweh-
renden Handbewegung davon zu überzeugen,
daß niemand ſeinen Nachbarn trauen dürfe.
Und endlich ging Anton, angeregt durch die
Gedankengänge des Kommiſſars, im ſtillen
ſeine Bekannten durch, freilich ohne einen Ver-
dacht zu ſchöpfen.

„Jch könnte wirklich niemand unter meinen
Bekannten finden, der in Frage käme“, ſagte
er endlich.

„Und wie war das Kennwort, Miſter Fox?“
„Mary.“
„Wie kamen Sie auf den Namen?“
Anton wurde rot, Er ſuchte ſeine Verlegen-

heit dadurch zu verdecken, daß er ſein Lächeln
vertiefte. Dann ſah er den Kommiſſar an, als
habe er die Frage nicht gehört.

„Wer iſt Mary?“ fragte der Kommiſſar, und
blickte Anton voll an. v

„Eine Bekanntſchaft.“
„Eine alte Bekanntſchaft
„Nein. Jch habe die Dame vor acht Wochen

kennen gelernt.“
„Jch danke Jhnen, Miſter Forx.“

Der junge Bankier war entlaſſen, Einige
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Minuten ging der Kommiſſar in ſeinem Zim
mer auf und ab. Er hatte einen eigenartigen
Kombinationseinfall und ließ in der Fahn-
dungsabteilung nachfragen, ob dort eine Mary
als Helferin von Einbrechern bekannt ſei.

Jnzwiſchen kam Hektor Harris, der zweite
Beſtohlene,

„Miſter Harris“, ſagte der Kommiſſar, „das
Kennwort Jhres Treſors war Magde, wenn
ich nicht irre. Können Sie mir ſagen, ob dieſes
Kennwort Jhrer Phantaſie entſprang oder ob
es wirklich eine Magde gibt, die zu Jhrem Be
kanntenkreiſe gehört?“

„Haben Sie denn einen Verdacht?“
„O nein.“
„Nun, Miß Magde iſt eine ſehr liebe Be-

kannte von mir, die ehrlich erſchüttert war, als
ich ihr von meinem Verluſt ſprach.“

Der Kommiſſar nickte.
„Man ſieht, die Dame nimmt Anteil Jch

danke Jhnen, Miſter Harris.“
Als der Beſucher gegangen war, hielt der

Kommiſſar einen Vortrag: „Es handelt ſich bei
den Verbrechern um. Pſychologen, meine Her-
ren. Sie haben geſehen, daß das Kennwort ein-
mal Mary und einmal Magde war. Jch weiß
nicht, ob Jhnen ſchon einmal aufgefallen iſt,
daß Verliebte den Namen der geliebten Perſon
in allen möglichen Formen variieren. So iſt
es auch wahrſcheinlich. daß die Verbrecher ge-
wußt haben, was der Name Magde und Mary
im Augenblick für die Beſtohlenen bedeutet hat,
und daß ſie genau annahmen, daß das Kenn-

ußten Sie das ſchon?
Einen recht gefährlichen Poſten hat

der engliſche Bürgermeiſter in Midneſpore in
JIndien. Er geht nie ohne Begleitung von zwei
bewaffneten Leibgardiſten aus, denn ſeine bei-
den Amtsvorgänger ſind von indiſchen Atten-
tätern erſchoſſen worden.

Eine raſche Laufbahn hat ein drei-
zehnjähriger Engländer in Ramsgate gemacht.
Er hatte ein Kino eingerichtet, das aber von
der Polizei geſchloſſen wurde, da das Lokal und
der Apparat nicht für öffentliche Vorführnngen
geeignet waren. Jetzt hat ihm die britiſche Ab-
teilung der Gaumont-Filmgeſellſchaft einen
erſtklaſſigen Vorführungsapparat zum Geſchenk
gemacht und ihm ein geeignetes Lokal gemie-
tet, ſo daß er ſeine Tätigkeit als jugendlichſter
Kinodirektor der Welt wieder aufnehmen kann.

Ein Spielzeug, das eine ſehr große
Rolle ſpielt und bei den meiſten Völkerſchaften
der Erde zu finden iſt, iſt der Ball. Kinder
aller Altersſtufen, von Grönland bis Süd-
afrika, ſpielen mit Bällen aus Stoff oder
Gummi, und auch bei vielen Sportarten der
Erwachſenen iſt der Ball ein notwendiges Zu-
behör, zum Beiſpiel beim Tennis, Krokett,
Fußball, Baſeball, Golf, Polo, Pingpong uſw.

Die Japaner haben bekanntlich faſt gar
keine Möbel, alſo weder Betten, noch Stühle
oder Sofas. Man ſitzt, liegt, ißt entweder auf
dem Fußboden oder auf einer kleinen, wenige
Zentimeter hohen Erhöhung.

Jn Rußland gibt es unter. den Medizin-
ſtudenten mehr Frauen als Männer.

Jmtropiſchen Aſien wächſt eine Pflan-
ze, die man Telegraphenpflanze nennt. Auch
bei völlig ſtillem Wetter zittert und bebt ſie.
Die Gelehrten haben die merkwürdige Natur-
erſcheinung noch nicht erklären können.

Arabiſche Soldaten die in der Wüſte
ihren Tod nahen ſehen, entweder weil ſie ver-
wundet oder krank ſind oder weil ſie keine
Nahrungsmittel haben, graben ihr eigenes
Grab, ſteigen hinein, beten zu Allah, werfen
ihr Geſicht in der Richtung nach Mekka in den
Sand und erwarten ihr Ende, das der wehende
Sond. der ſie verſchüttet und erſtickt. bald be-
reitet.
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Ching hat die ausgedehnteſten Kohlenfelder
der Welt.

England verbraucht beinahe die Hälfte der
Teerproduktion der Welt.

Leipzig iſt der größte Handelsplatz für Felle,
an zweiter Stelle ſteht Niſchni-Nowgorovd, an
dritter London.

Die Haut des erwachſenen Menſchen wiegt
etwa 20 Pfund.

Eskimos bringen es ohne weiteres fertig,
drei Liter Tran an einem Tag zu trinken.

d

Jn Norwegen dürfen Mädchen erſt dann
ſtandesamtlich getraut werden, wenn ſie den
Nachweis erbringen können, daß ſie richtig
kochen können.

wort in einex beſtimmten Periode ſo und nicht
anders lauten würde. Und darum komme ich
zu dem Schluß, meine Herren, daß Magde und
Mary zumindeſt von dem Einbruch gewußt
haben, wenn ſie nicht gar helfend beteiligt
waren.“

Nach dieſem Vortrage des Kommiſſars wurde
ein Rat abgehalten.

Und dann ſollten Miſter For Mary und
Miſter Harris Magde zu einem Ausflug ein-
laden. Am Ziel dieſes Ausfluges ſtand der
Kommiſſar.

Fox traf mit Maxy pünktlich ein. Aber Har
ris kam allein

„Magde hat abgeſagt“, erklärte er. Dann ſah
er Mary neben Forx.

„Aber nein da iſt ſie ja.“
„Jch heiße Mary Dugan“, ſagte die Dame.

„Der Herr muß ſich irren
„Aber das iſt nicht möglich“,

Harris.
Nun trat der Kommiſſar vor.
„Vielleicht darf ich einen Vergleichsvorſchlag

machen Wenn nämlich Miß Magde abgeſagt
hat, dann gibt es zwei Gründe: ſie iſt wirklich
verhindert oder ſie exiſtiert nicht. Würden Sie
wohl die Güte haben, mir Jhre Adreſſe aufzu-
ſchreiben, Miß Dugan?“

Marny willfahrte dem Wunſche. Der Kom-
miſſar nahm Harris den Brief aus der Hand
und verglich die Handſchriften. Sie waren
gleich.

„Ja“, ſagte der Kommiſſar, „dann muß ich
Sie wohl verhaften, Miß Dugan.“

Als er ſie einen Tag ſpäter in der Zelle be-
ſuchte, geſtand ſie. Sie hatte mit einem Manne
zuſammengearbeitet, der ſie in Reſtaurants und
Bars mit reichen jungen Leuten zuſammen-
brachte. Er beobachtete ſie und ließ ſie das Ge
ſpräch auf den Treſor bringen.

Er war ein guter Pſychologe. Und als er
einbrach, brauchte er nur das Kennwort ein-
ſtellen, das dem Namen entſprach, den ſich ſeine
Helferin zugelegt hatte.

Als man ihn verhaftete, war er keineswegs
erſchüttert.

„Pech“, ſagte er nur. „Merken Sie ſich eins,
Herr Kommiſſar: die beſten Geſchäfte kann man
machen, wenn man mit Liebe und Pſychologie
operiert.“

antwortete

Pebus aus vorigem ſfahrhundert

Auflöſung des Kreuzworträtſels: a) 1 Achat,
5 Garn, 8 Alexis, 9 Trupp, 11 Niet, 13 Aas,
15 Ala, 16 Richter, 17 Kirſche, 19 Aue, 20 Air,
22 Emil, 24 Korea, 26 Mikado, 27 Elſe, 28
Lenne; b) 1 Aſta, 2 Haus, 3 Alp, 4 Teppich,
5 Gin, 6 Aſiat, 7 Notar, 10 Radium, 12 Eleaie.
14 Schakal, 17 Kaeſe, 18 Reims, 20 Aron, 21
Rabe, 23 Lie, 25 Ode.

es gab keinen anderen, und es galt Kleinmette.
Was nachher aus ihm wurde, wenn ihr Name
bloß vor Schimpf und Schande geſichert war,
war ja einerlei. Hier, fern dem ſchwarzen
ſtillen Teich, konnte man ſich dem Gedanken an
die letzte Zuflucht wieder nähern.

Haſtig begab ſich Nils Raben über die Fel-
der zur Stadt und in den Klub, wo er ſich
abſeits in einen ſtillen Winkel ſetzte und ſein
Gläschen trank, und noch ein paar dazu. Dann
ging er nach dem Hauſe Franz Bennings, es
war ihm eine Erleichterung, als er ſah, daß
im Büro noch Licht brannte, da brauchte man
ſich nicht drum zu ſorgen, ob etwa die Dame
Sigrid horchte.

Als Franz öffnete und Nils ſtehen ſah, ein
wenig angeheitert, aber doch mit Augen, die
von einer Art Erlebnis zeugten, und ihm ein
verändertes Ausſehen gaben, war es ihm ſo-
fort klar, daß er Elſes wegen kam. Alſo ſchön,
dann war es eben überſtanden; einmal mußte
man ſich ja ausſprechen. Sie waren alle
beide nicht ſo lächerlich. ſich aufs hohe Pferd zu
ſetzen und Briefe zu ſchreiben über Dinge, die
ſich mündlich ebenſogut ordnen ließen. Franz
Bening wußte ſehr gut, wie viele Scheidungen
er verhindert hatte, dadurch, daß er die Par-
teien ſich miteinander ausſpre hen ließ Nicht
die Ehepartner, ſondern die beiden anderen:
deir' Beleidigten und den Schuldigen. Er ließ
Nils ein, ging ohne ein Wort zu ſagen an
einen Schrank und ſetzte ihm etwas vor, was
die Unterredung entweder beſſer oder ſchlim-
mer machen würde, in jedem Falle aber die
Sache ins Rutſchen bringen würde. Er trank
Nils- zu und fragte nur:

„Na alſo
Nils kippte zwei Gläſer nacheinander hin-

unter, ehe er den Mut zur Bekenntnis bekam.
Aber dann kam es, verzweifelt offen und rück
ſichtslos ehrlich, und immer hieß es, ich und
ich und ich Elſe wurde nicht erwähnt. Nils
ſagte kein Wort davon, daß er ſein Heim ret-
ten wollte, ſprach nur von der Schande, die
Wue Kleinmette kommen würde. Er erwähnte

nen Brief an Mette, und daß er keine Ant-

wort bekommen hätte. Er ſagte nichts davon,
daß er ſich davor geſcheut hatte, mit Franz zu
ſprechen. Aber gerade das merkte Benning
ſich, und mehr als andere erregte es ihn, daß
ihre Freundſchaft eines derartigen Vertrauens
alſo nicht mehr wert war, ſo ſelbſtverſtändlich
und durch ein ganzes Leben erprobt wie ſie
geweſen war. Daß Nils Beſuch nicht Elſe galt,
ſondern Geldſachen, erleichterte Franz die Sache
anfänglich, aber wie er merkte, daß Nils nichts
von Elſes Beſchluß, ihn zu heiraten, wußte,
wurde ihm ſehr beklommen zumute. Als Nils
endete, legte er den Kopf auf die Arme bei
dem letzten demütigen Geſtändnis, daß er am
Teich geweſen ſei ſo tief unten ſei er ge-
weſen, ſo pflichtvergeſſen, daß er ſich aus dem
Staube machen wollte, ohne ſich erſt zu ver-
gewiſſern, ob Kleinmettes Name nicht dadurch
preisgegeben würde es fiel ihm jetzt nicht
einen Augenblick ein, daß dies ja gar nicht der
Grund ſeines Rückzuges geweſen war. Er
ſenkte den Kopf und weinte; ein gut Teil Rüh-
rung war dabei über den ſelbſtloſen Vater
Nils Raben, der das ſchwierijge Leben wieder
auf ſich nahm für eine Weile um ſeine
Pflicht gegen ſein unmündiges Kind zu er-
füllen.

Advokat Benning, der im Munde der Leute
ein geriſſener Hund war, ſaß da und ſah auf
ſeinen Freund, und etwas wie Zärtlichkeit,
man hätte ſagen können Schwäche wäre es
nicht Franz Benning geweſen wallte in ihm
auf. Nicht Rührung über das ſchöne Motiv
war es, aber daß er eben dieſen Nils ſo gut
kannte von der Schulbank und der Jugend
her er verſtand, daß Nils ſeine Angſt vor
dem Sterben beſchönigen wollte, und auch, daß
er in dieſem Augenblick heilig glanbte, daß er
das furchtbare Leben wie ein Held wieder auf
ſich genommen hatte. Franz Benning faßte bei
ſich den Beſchluß, daß. ehe Nils aus dieſer Tür
ging, alle Dinge zwiſchen ihnen klipp und klar
ſein ſollten, außer dem Verhältnis zu Elſe,
das mußte eben warten, bis das andere ge-
ordnet war.

„Wieviel brauchſt du?“ fragte er wie ein Ge-

ſchäftsmann den anderen fragt. Nils ſah nicht
nur Verwunderung, ſondern Entſetzen in den
Augen des andern, als er die Summe genannt
hatte vielleicht fuhr ihm ein ſchneller und
nicht eben behaglicher Gedanke durch den Kopf
an Elſes Verſchwendungsſucht und Sigrids
Talent, das Geld immer reichen zu laſſen.

Franz ſagte nichts ſondern
einen wie großen Einſchnitt die Zinſen des
Betrages in ſeinem und Elſes Budget machen
würde. Das Geld war disponibel. und Franz
dachte nicht einen Augenblick daran, es ihm zu
verweigern, aber ein Vergnügen war es ſelbſt-
verſtändlich nicht, noch dazu ohne jede Sicher-
heit. Das Rabenſche Haus gehörte ihm ja
ſowieſo ſchon beinah.

Aber als ob er Franz' Gedankengang er-
raten hätte, ſagte Nils ſchnell:

Selbſtverſtändlich kriegſt du es zurück, ſo-
bald es mir möalich iſt.
zahlungen oder wenn Mette das Geld ſchickt.
Jch kann meine Ausgaben künftighin vielleicht
etwas beſſer regulieren, trotzdem ſie wohl eher
größer als kleiner ſein werden Und ſchnell
und ſcheu, da er wußte, daß es Franz peinlich
berühren würde, ſagte er:

„Elſe verläßt mich.“ Und noch unſicherer fügte
er hinzu: Vielleicht hat ſie dich beauftragt, die
Angelegenheit mit mir zu ordnen? Für ſich
und das Kind?“

Franz Benning wurde dunkelrot, der Klem-
mer fiel hinunter und er hob ihn langſam wie-
der auf. Er ging zu Nils und legte ihm die
Hand auf die Schulter eine Gewohnheit aus
vielen vertrauten Stunden.

„Das Geld kriegſt du morgen, ſobald die
Bank aufmacht. Aber Elſe und ich werden
uns heiraten Nils, ich weiß, du wirſt mir glau-
ben, wenn ich dir ſage, daß ich ſehr unglücklich
bin, dir wehtun zu müſſen. Für den Unter-
haltungsbeitrag brauchſt du alſo nicht zu ſor-
gen“, fügte er erleichtert hinzu, und dabei ging
er im Zimmer auf und ab, bloß um nur nicht
Nils in die Augen ſehen zu müſſen.

Nils Raben war wie gelähmt. Das war ihm
denn doch nicht eingefallen, und es war, als

rechnete aus,

in beſcheidenen Ab-

Mild, leicht schöw-
mend, ganz wunder-
voll im Geschmachk.

T

könnte er es nicht faſſen. Als es ihm aber klar
wurde, ſtand er auf, gebückt und armſelig und
griff ohne ein Wort nach ſeinem Hut. Das
mußte Franz, der Freund ſo vieler Jahre,
denn doch wohl verſtehen, ohne daß man es erſt
deutlich zu ſagen brauchte, daß er nach alledem
keine Geldhilfe von ihm annehmen konnte.

Aber als Franz Benning den gebeugten
Rücken ſah, der da von ihm ging, hielt er es
nicht mehr aus. Einen Ausfall, unbeherrſcht,
betrurkken und raſend hätte er ertragen, ohne
daß es ihn weiter bedrückt hätte, aber dieſer
arme hoffnungsloſe Rücken, der brach ſeine
Kraft. Er packte Nils am Arm und hielt ihn
feſt, und der blieb geduldig ſtehen er war jetzt
ſo tief erniedrigt, daß er keinen Selbſterhal-
tungstrieb mehr hatte. Nur weg, raus, aus
dem Wege kommen, ehe alles über ihn zu-
ſammenbrach.

„Glaube mir, Nils. Zwiſchen Elſe und mir
iſt niemals was Ernſthafteres vorge-

kommen bis heute nicht da war ſie ja
aber ſchon von dir wea.“

Seiner typiſch männlichen Auffaſſung nach
mußte dem anderen Mann das eine Befriedi-
gung ſein. Und es war ihm viel daran ge-
legen, daß Nils einſehen ſollte. er war ſein
Freund, auch wenn er Elſe liebte. Er fühlte
für Nils warm wie ſeit Jahren nicht. So
durfte er ihn nicht von ſich laſſen.

„Morgen früh, viertel nach zehn, haſt du das
Geld“, ſagte er beinahe demütig, als wäre es
eine Gnade von Nils es anzunehmen.

Da öòdrehte Nils ſich jäh um. jetzt völlig nüch-
tern, und er öffnete den Mund, um das Wort
zu ſagen, mit dem er die Hilfe des anderen
abgeſchnitten und ſich ſelbſt wieder ein wenig
moraliſch gehoben hätte. Aber als ob er Nil
Gedanken geleſen oder geahnt hätte, ſagte
Franz Benning ſchnell und ſcheu, aber wohl-
erwogen:

„Du glaubſt ja nicht, wie froh ich bin, daß
ich auff dieſe Weiſe Kleinmette mithelfen darf

Fortſetzung folgt
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Mi
Mut Ton lerhl
Urkeil im Kommuniſkenprozeß.
Grüning wandert 3 Jahre ins Zuchthaus.
Magdeburg. Das Urteil im vierten Pro-

zeß des Kammergerichts Berlin gegen Magde-
burger Kommuniſten brachte folgende
Strafen für die Angeklagten: Von den 17
Angeklagten wurden nur zwei mangels Be-
weiſes freigeſprochen. Dagegen wurde der
Angeklagte Grüning, der, wie berichtet, 1932
in Moskau beſonders für die kommuniſtiſche
Aktion ausgebildet worden war und der in
Magdeburg die Vorbereitung der Kommu-
niſten zum Bürgerkrieg übernommen hatte,
zur Höchſtſtrafe von drei Jahren Zuchthaus
verurteilt. Die Angeklagten Maurer und
der langjährige Stadtverordnete Rödel wur-
den zu je 2/2 Jahren Zuchthaus verurteilt,
eine vierte Angeklagte, Martha Reichel, die
ſich ebenfalls führend an kommuniſtiſchen Um-
trieben beteiligt hatte, zu zwei Jahren Zucht-
haus. Die anderen elf Angeklagten erhielten
Gefängnisſtrafen von einem Jahr neun Mo-
naten bis zweieinhalb Jahren.

Ein Komplize des Mörders?
Die Bluttat im Warteſaal 3. Klaſſe.

Eilenburg. Der Arbeiter Löbel aus
Dresden, der in der vorvergangenen Nacht
im hieſigen Bahnhofswarteſaal 3. Klaſſe den
Arbeiter Heinze mit dem Meſſer erſtochen hat,
hatte am Tage zuvor hier mit Kalmuspflan-
zen gehandelt. Der Kriminalpolizei iſt
bekannt geworden, daß ſich am gleichen Tage
in Eilenburg noch ein zweiter Händler auf
gehalten hat, der ebenfalls mit Kalmuspflan
zen hauſierte. Dieſer zweite Händler hat am
gleichen Tage in einer Gaſtwirtſchaft zwei
Frauen mit dem Meſſer bedroht. Es iſt nicht
ausgeſchloſſen, daß zwiſchen beiden Händlern
ein Zuſammenhang beſteht, und die Krimi-
nalpolizei ſucht nun auch noch des zweiten
Händlers habhaft zu werden.

Ein Aufo vom Zug überfahren.
Jnſaſſen des Wagens blieben unverletzt.
Schmölln. Am Bahnübergang beim Amts-

gericht wurde das Auto des Kreisamts
Altenburg von dem fahrplanmäßigen Zuge
Ronneburg--Gößwitz überfahren. Der Wa-
gen wurde zertrümmert. Die Jnſaſſen,
Gendarmeriekommiſſar Unbehaun und der
Fahrer, kamen wie durch ein Wunder mit
dem Schrecken davon.

Nach den polizeilichen Ermittlungen iſt die
Urſache des Zuſammenſtoßes in dem Nicht-
ſchließen der Eiſenbahnſchranken zu ſuchen.
Das Herannahen des Zuges aus der Rich-
tung Gera iſt aus der Fahrtrichtung des

raſtwagens nicht zu ſehen, ſo daß er nicht
Htzeitig zum Halten gebracht werden

konnte.

Elf Paar Schuhe verſchwunden.
Weitere Diebſtähle einer Diebesbande.
Zſchornewitz. Wir berichteten vor kurzem

von Diebſtählen, die von einer Diebesbande
in Gräfenhainichen und Umgebung ausge-
führt wurden. Dieſelben Diebe ſcheinen
noch immer ihr Unweſen zu treiben. So
wurde nachts in Zſchornewitz in einem Schuh-
haus ein Einbruch verübt. Durch ein Seiten-
fenſter waren die Diebe eingeſtiegen und
bereits an ihrer Arbeit, als ſie von einem
Hund gehört wurden. Auf deſſen Anſchlagen
wurde der Jnhaber wach, der ſogleich ſein
Geſchäft beſichtigte und dadurch die Diebe
vertrieb. Sie hatten jedoch eine Anzahl von
Schuhpaaren durch ein Fenſter heraus-
gereicht, dazu auch Aktentaſchen uſw. Ein
Teil der geſtohlenen Schuhe war hinter dem
Hauſe aufgeſtapelt. Elf Paare aber hatten
ſie bereits mit genommen. An einer anderen
Ecke des Hauſes fand man ein neues Fahr-
rad mit einem Ruckſack, der Blutſpuren und
Rehhaare aufwies. Die Diebe ſind uner-
kannt entkommen. Auch in Golpa haben ſie
ebenfalls nachts ihr Unweſen getrieben. Dort
haben ſie an einer Stelle Hühner und
Kaninchen geſtohlen, bei einem zweiten Dieb-
ſtahl wurden ſie gleichfalls geſtört und ver
trieben.

Polizeiauto verunglückt.
Es blieb in einer Mauer ſtecken.

Güſten. Ein Deſſauer Polizeiauto wollte
auf der Liethe-Brücke einem auf der rechten
Straßenſeite entgegenkommenden Radfahrer
ausweichen. Dabei kam der Wagen zu weit
nach links und rannte gegen die Umfaſſungs-
mauer der Brücke. Die Mauer wurde in
einer Breite von zwei Metern durchſtoßen,
doch blieb der Kraftwagen glücklicherweiſe
ſtecken und wurde dadurch vor einem Sturz
in das Flußbett bewahrt. Ein Polizei-
beamter trug Kopfverletzungen davon.

Mit dem Laſtzug tödlich verunglückt.
Nordhauſen. Auf der Straße Sonders-

hauſen Ebeleben kam in der Nähe des
Weißen Ufers ein Laſtzug mit ſeinem zweiten
Anhänger einem Straßenbaum zu nahe. Der
Motorwagen geriet ins Schleudern und
ſtürzte die Straßenböſchung hinunter. Der
Fahrer Schmidt aus Holzſußra fand dabei
den Tod. Ein Beifahrer aus Ebeleben, der
auf einem der Anhänger ſaß, kam mit dem
Schreck davon.

145 5öglinge zogen geſtern ein
Eröffnung der Nakionalpolitiſchen Bildungsanſtalt des Landes Anhalt.

Ballenſtedt. Die Stadt Ballenſtedt
hat plötzlich ein anderes Geſicht bekommen.
Am Montag zogen 145 Zöglinge in die ſtaat-
lich nationalpolitiſche Bildungsanſtalt ein,
die die erſte Arbeit ihrer Art in Anhalt iſt
und von denen nur ſieben im ganzen Reiche
beſtehen. Das Straßenbild der Stadt wird
jezzt von dem Braun der Hitlerjugend und
des Jungvolkes, die Uniform, die die Zög-
linge dieſer Anſtalt tragen, beherrſcht.

Viele Tauſende von Mark mußten aufge-
boten werden, um das Gebäude wieder
inſtandzuſetzen. Der Wert der geſamten Ar-
beit beträgt ungefähr 45 000 Mark, die der
Ballenſtedter Wirtſchaft zugefloſſen ſind. Die
ſtaatliche Bauleitung lag in den Händen des
Reg.- und Baurats Dr. Ehrlich. Faſt jeder
Raum hat ein neues Gewand erhalten. Der
große ungenutzte Bodenraum iſt umgeſtaltet
worden für Erzieherwohnungen. Ballenſtedt
hat mit dieſer Umbildung die drittgrößte
Schule Anhalts erhalten. Die Stadt tritt
damit gleichzeitig ein in den Kreis der preu-
ßiſchen nationalpolitiſchen Bildungsanſtalten.
Die Schule unterſteht der kommiſſariſchen
Leitung des Reg.- und Schulrates Dr. Hiller,
Deſſau.

Exploſion und Schadenfener
in einer Braunſchweiger Farbenfabrik.
Braunſchweig. Eine Exploſion, die bisher

einen Verletzten gefordert und erheblichen
Sachſchaden angerichtet hat, ereignete ſich in
der Braunſchweigiſche Farbenwerke G. m. b. H.
in der Ludwigſtraße. Hier war der Arbeiter
Karl Andrs in der ſogenannten Kocherei mit
dem Kochen von Lack beſchäftigt, als ſich aus
noch nicht geklärter Urſache eine Exploſion in
dem Arbeitsraum ereignete, durch die der
heiße Lack nach allen Seiten verſpritzt wurde.
Andrs erlitt erhebliche Brandwunden und
mußte ſofort ins Krankenhaus geſchafft wer
den. Der Kochraum mit den vier großen
Lackkeſſeln war bald vollkommen in Flammen
gehüllt und bildete eine ſchwere Gefahr für
die umliegenden Fabrikgebäude. Die ſofort

alarmierte Feuerwehr konnte die Gefahr nach
eineinhalbſtündiger Arbeit bannen. Der Be-
trieb der Fabrik wird durch das Unglück nicht
beeinträchtigt.

Keine Sachſengänger mehr.
Arbeit für Einheimiſche.

Maucken (Elbe) Die oberſchleſiſchen Sai-
ſonarbeiter und -Arbeiterinnen kommen dies-
mal im Sommerhalbjahr nicht auf die
Domäne. Zum erſten Male macht die Ver-
waltung den Verſuch, die Feld- und Wieſen-
arbeiten nur von einheimiſchem Perſonal ver-
richten zu laſſen. Bis vor wenigen Jahren
waren hier immer Sachſengänger aus Polen
untergebracht, die auf der preußiſchen Staats
domäne beſchäftigt wurden, während die Ein-
heimiſchen Erwerbsloſenunterſtützung erhiel-
ten, da ſie angeblich zu Landarbeiten nicht
geeignet waren.

Kraftwagenunglück durch zwei Bienen
Auto raſt gegen einen Baum.

Weimax. Auf der Ettersburger Straße in
der Nähe von Weimar verunglückte ein
Kraftwagen. Die drei Jnſaſſen des Wagens,
die im Thür. Landesamt für Raſſeweſen tätig
ſind und ſich auf einer Dienſtfahrt befanden,
erlitten teils leichte, teils ſchwere Ver-
letzungen. Lebensgefahr beſteht nicht. Das
Unglück ereignete ſich dadurch, daß zwei
Bienen bei offener Windſchutzſcheibe in den
Wagen gelangten und den Wagenführer in
unmittelbarer Nähe des Auges und gleich-
zeitig an einer zweiten ſehr ſchmerzempfind-
lichen Stelle des Körpers ſtachen. Jm näch-
ſten Augenblick fuhr der Wagen mit faſt
50-Kilometer-Geſchwindigkeit an einen Baum.

Arbeitsdienſt löſcht Waldbrand.

Kleinröſſen. Kürzlich brach im Jagen 22
bei Kleinröſſen ein Walöbrand aus. Sö-
fort nach Bekanntwerden rückte das Ar-
beitsdienſtlager Falkenberg an
die Brandſtätte und bekämpfte das vom Wind

begünſtigte Feuer planmäßig und energiſch.
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Zur Verhinderung des Weitergreifens wurde
ein Graben von 30 Zentimeter Tiefe, 1 Meter
Breite und etwa 300 Meter Länge aus-
gehoben. Nach ſtundenlanger Tätigkeit konnte
der Arbeitsdienſt ins Lager zurück-
marſchieren. Eine ausreichende Brandwache,
die vom Rittergut Neudeck verpflegt worden
iſt, wurde zurückgelaſſen.

Jm Gefängnis erhängt.
Eiſenach. Jm Eiſenacher Gerichtsgefäng-

nis hat der berüchtigte Ein- und Ausbrecher
Jahreis Selbſtmord durch Erhängen verübt.
Er war erſt vor kurzem nach einer auf-
regenden Jagd in Hötzelsroda wieder gefaßt
worden. Jn ſeinem Beſitz fand man eine
Feuerwaffe, mit der er am Tage vor ſeiner
Feſtnahme auf einen Gendarmen geſchoſſen
hatte, ohne jedoch zu treffen.

Einbrecher im Pfarrhaus.

Eisleben. Jm Pfarrhaus in Polleben
würde ein nächtlicher Einbruch verübt. Die
Diebe drangen vom Garten aus in die unte-
ren Wohnräume ein, konnten aber trotz
langen Suchens, wobei ſie ſämtliche Fächer
durchwühlten, nur kleinere Kollektenbeträge
mitnehmen.

Wieder der unvermutet geöffnete Wagenſchlag,.

Harzburg. Ein Unfall ereignete ſich an
der Harzburger Bank. Der Chauffeur eines
Kraftwagens machte den Wagenſchlag auf, als
ein Radfahrer das Gefährt überholen wollte.
Der Radfahrer ſtürzte und zog ſich innere
Verletzungen zu, die ſeine Ueberführung ins
Krankenhaus notwendig machten.

Nach 70 Jahren aufgelöſt.
Hecklingen. Nach 70jährigem Beſtehen iſt

das hieſige Poſtamt aufgelöſt worden. Um
Erſparniſſe zu erzielen, wird das Amt als
Nebenſtelle weitergeführt. Sie iſt dem Poſt-
amt in Staßfurt angeſchloſſen. Nachdem der
bisherige Leiter des Poſtamtes, Poſtmeiſter
Bartels, in den Ruheſtand getreten iſt, iſt mit
der Leitung der Nebenſtelle der Poſtſekretär
Müller aus Güſten betraut.

Vom Kieswagen überfahren und getötet,
Weimar. Jn der Nähe der Kiesſtein-

brüche bei Süßenborn hat ſich ein tödlicher
Unglücksfall zugetragen. Der Hofmeiſter
O. Schreiber wurde dort von einem Wagen
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß er
bald darauf ſtarb.

Vom Rad geſtürzt.
a. Leung. Eine elffährige Schülerin fuhr

mit ihrem Fahrrad gegen den Anhänger
eines Laſtkraftwagens. Mit ſtarkblutenden
Verletzungen wurde ſie zum Arzt gebracht,
der außer inneren Verletzungen einen Bruch
des Oberkiefers feſtſtellte.

Vom Ferkelmarkt.
b. Schkeuditz. Der letzte Ferkelmarkt wies

bei gutem Antrieb regen Abſatz auf. Die
Preiſe ſchwankten zwiſchen 13,50 und 20 Mark.
Tagnnug der Kirchenvertreter.

Zum Pfarrer beruſen.
b. Papitz. Der Miſſionar Lariſch iſt zum

Pfarrer an ſeiner bisherigen Wirkungesſtätte
in Papitz berufen worden.

Tagung der Kirchenvertreter.
c. Delitz a. B. Hier tagten die Kirchenver-

treter unter Vorſitz von Pfarrer Hennig.
Es erfolgte die Verpachtung des Kirchenackers
zum kommenden Herbſt. Dann berichtete Pfar-
rer Hennig über die Pfarrerzuſammenkunft im
halliſchen Stadtſchützenhaus am Montag, der
Biſchof Peter vorſtand.

Beim Vater ländiſchen Frauenverein.
c. Delitz a. B. Das Rote Kreuz vom Vater-

ländiſchen Frauenverein, Ortsgruppe Benken-
dorf. hielt unter Vorſitz von Frau von Zim
mermann ſeine Monatsverſammlung in
Liſts Gaſthof ab. Nach herzlichen Begrüßungs-
worten ſprach Frau Martin- Zeitz über
„Das Rote Kreuz in Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft“. Frau von Goldammer-
Wehlitz rühmte die vorbildliche Leitung der
Ortsgruppe unter Frau von Zimmermann. Der
Frauenchor und die Volksmuſikgruppe unter
Leitung von Franz Albers, Neukirchen, ver
ſchönte den Abend.

S

Deutſcher Abend.

e. Bad Dürrenberg Anläßlich des 45.
Geburtstages des Reichskanzlers veranſtaltet
die Ortsgruppe der NSDAP. in Dürrenberg
eine ſchlichte Feier. Am Donnerstag findet
für alle Parteigenoſſen ein Fackelzug ſtatt.
Am Sonnabend iſt ein Deutſcher Abend
im Gaſthof „Zum Gradierwerk“ vorgeſehen

Sitzung des Gemeinderats.
k. Lützen. Jn der 4. Gemeindercetsſitzungſtand nur eine kurze Tagesordnung auf dem

Programm. Eine Satzung, die die Zahl der
Beigeordneten auf vier Herren feſtſetzt, wur
de feſtgeſtellt. Der letzte Punkt betraf die Frei-
bad- Angelegenheit. Da techniſche und finan-
zielle Schwierigkeiten aufgetreten ſind, kann

in dieſem Jahr an den Bau nicht gedacht wer-
den. Die Sitzung wurde mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf den Volkskanzler geſchloſſen.

Sammlung für die Jnnere Miſſion.
g. Kleingöhren. Am Tag der Jnneren Miſ

ſion wurden im Kirchenſpiel Großgöhren,
Kleingöhren und Rippach 78 Mark geſammelt.

Landeier beſchlagnahmt.

h. Weißenfels. Auf den letzten Wochen
märkten wurden in einigen Fällen unge
ſtempelt zum Verkauf angebotene Landeier
beſchlagnahmt und der Eierverwertungsge-
noſſenſchaft zugeführt. Ungeſtempelte Eier
dürfen bekanntlich vom Erzeuger nur auf
vorherige Beſtellung an ſeine Kunden ge-
liefert. nicht aber auf dem Markt feilgehalten
werden.

29 Jahre Vakerl. Frauenverein.

i. Reichardtswerben-Poſendorf. Der Zu-
fall fügte es. daß die Feier des 20 jähr.
Beſtehens der Ortsgruppe des Vaterländiſchen
Frauenvereins mit dem Tage der Jnneren
Miſſion, in derem Dienſt ja die Arbeit
dieſes Vereins zu einem großen Teile ge-
ſtanden hat, zuſammenfiel. Geſchloſſen nahm
die Ortsgruppe am Gottesdienſt teil und
legte Kränze auf den Gräbern der Grün-
dungsmitglieder nieder.

Am Feſtabend konnte die Vorſitzende Frau
Meuſel, ſo viele Gäſte, darunter die
Schweſternvereine Tagewerben und Uichte-
ritz begrüßen, daß der Saal des Gaſthofs
Pippel bis zum letzten Platz gefüllt war.
Die Schriftführerin Frau Ringel, gab einen
Rückblick über die Arbeit der Ortsgruppe in
den vergangenen 20 Jahren. Jm Jahre 1914
gegründet, ſtellte die Kriegszeit großeAufgaben an den Verein, die gern
übernommen wurden. Dann kam die Nach-
kriegszeit mit ihren Sorgen und Nöten,
ſo daß dem Verein auch reichlich Arbeit zu
fiel. Jn ſtetig wachſender Mitglie-
derzahl hat er jetzt 108 Frauen ver-
einigt und iſt bereit, auch im neuen Reich in
Treue zu dienen.

Die Feſtanſprache hielt Ortspfarrer Gelpke,der mit dem Gruß an Führer und Vaterland
ſchloß. Nachdem noch die Führerin der NS-
Frauenſchaft Reichardtswerben Glückwünſche
übermittelt hatte, ſprach Hauptlehrer Schöppe,
Uichteritz als Schriftführer der Kreisgruppe.
Als Teilnehmer an der Oſtertagung des
Provinzialverbandes überbrachte er die Grüße

der gab einen kurzenBericht der Arbeitstagung, der darin gipfelte,
daß der Führer wünſcht, daß die Vaterländi-
ſchen Frauenvereine erhalten bleiben. Der
Dienſt des Roten Kreuzes liegtin der Erfüllung der Aufgab e:„Jmmer bereit ſein!“ Daran hat jede,

auch die kleinſte ländliche Ortsgruppe mit-
zuarbeiten.

Dann wurde der Vierakter „Anita, das
Findelkind“, ein Theaterſtück, das ſich
recht gut für ländliche Bühnen eignet, ge
ſpielt. Die Beſetzung der Rollen war glück
lich gewählt, ſo daß die Spieler bei dem
flotten Spiel verdienten Beifall ernteten.
Deutſcher Tanz als Abſchluß des Feſtabends
hielt Mitglieder und Gäſte noch einige Stun
den beiſammen.

Oberſekretärprüfung beſtanden.

k. Mücheln. Herr Kurt Otto von der hieſigen Stadthauptkaſſe beſtand vor dem Prü
fungsausſchuß der kommunalen Verwaltungs-
ſchule in Aſchersleben die zwei Verwaltung
prüfung (Oberſekretärprüfung).

Ueber 100 Mark für die Innere Miſſion.
k. Neumark. Die Sammlungen am Sonn

abend und Sonntag für die Jnnere Miſſion
haben hier ein gutes Ergebnis gebracht. Es
wurden 100,67 Mark geſammelt.

Weihe eines Ehrenmals.
k. Mücheln. Jm Juni wird der hieſige

Marineverein ein Marineehrenmal weihen und
zwar wird es auf dem Raſenplatz gegenüber
der Gaſtwirtſchaft Böhme Aufſtellung finden.
Die künftige Geſtaltung des Denkmals iſt ſo
gedacht daß ein Anker auf einem Block Auf
ſtellung findet. Dahinter ſteht eine Wand aus
a mit der Aufſchrift „Skagerrak

Mai 1916“. Der Platz wird in SkPiat umgetauft. Als Gäſte bei der Einwei

hung werden Konteradmiral a. D. Lützow,
Berlin und Kapitänleutnant Schmidt ans
ſend ſein

Beſichtigung des Elektrizitätswerkes.
k. Mücheln. Am Dienst dwGemeindeſchulzen und Schöffen der

ten St. Micheln-St. Ulrich, Oechlitz, Nieder
und Obereichſtädt das Elektrizitätswerk, übet
deſſen wirtſchaftliche Lage Pg. B
Horn intereſſante Ausführungen machte.
Verlaufe eines zwangloſen Beiſammenſeins
wurde die Verbundenheit zwiſchen Stadt und
Land zum Ausdruck u

Unter der ſilbernen Myrte.
J. Bad Lauchſtädt. Mor Freit kanndas Ehepaar Direktor Alfred e

Feſt der ſelbernen Hochzeit begehen
gratulieren!

Geſellenprüfung beſtanden.

J. Vad LSauchſtädt. Der r
Kurt Geuthner von hier hat in Halle vor
der Handswerkskammer S Geſellenprühe
mit Erfolg beſtanden. gratulieren
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Wahl der Vertrauensräte
Keine Eingriffe'. veiriebs fremder Kreiſe

Der Treuhänder der Arbeit, Wieſel,teilt folgendes mit: In letzter Leit wird mir
in verſtärktem Maße berichtet, daß betriebs-
fremde Kreiſe verſuchen, die Wahlen der Ver-
trauensräte, die ausſchließlich Angelegenheitder Betriebe ſind, in unzuläſſiger Weiſe zu
beeinfluſſen. Dieſe Verſuche werden unge-
achtet des erſt kürzlich in der geſamten Preſſe
veröffentlichten Erlaſſes des Reichsarbeits-
und Reichsinnenminiſters gemacht. Sie geben
mir Veranlaſſung, nochmals auf den er-
wähnten Erlaß hinzuweiſen und ihn erneut
zur unbedingten Beachtung zu veröffentlichen:

„Reichsarbeitsminiſter und Reichswirt-
ſchaftsminiſter geben bekannt: Es liegen Mit-
teilungen vor, wonach in verſchiedenen Teilen
des Reiches trotz der klaren Anweiſungen der
Reichsregierung von betriebsfremden Kreiſen
verſucht wird, in die Wahl der Vertrauens-
räte einzugreifen, die Wahlliſten aufzuſtellen,
zu ändern oder Vorſchriften über 3 zeitpunkt
und Formen der Wahlen zu erlaſſen. Der-
artige Verſuche ſind unzuläſſiſcharfem Widerſpruch zu Geiſt und Inhalt
des Geſetzes zur Ordnung der nationalen
Arbeit.

Dieſes Geſetz, das auf der Grundlage der
Zuſammengehörigkeit aller Betriebsangehöri-
gen beruht, geht davon aus, daß, ſoweit wie
möglich, die Beziehungen des Führers eines
Betriebes und ſeiner Gefolgſchaft im Betrieb
ſelbſt geregelt werden müſſen. Das Geſetz
will alſo gerade Einmiſchungen betriebs-
fremder Elemente, wie ſie früher von Ge-
werkſchaften vorgenommen worden ſind, aus-
ſchließen und die Selbſtverantwortlichkeit der
im Betriebe tätigen Menſchen ſtärken. Es
beſtimmt daher, daß lediglich der Führer des
Betriebes im Einvernehmen mit dem Be-
triebszellenobmann des Betriebes die Wahl-
liſten der Vertrauensmänner aufſtellt und die
Wahl durchführt. Wo dieſe Einigung nicht
möglich iſt, oder wo die Wahl zu keinem poſi-
tiven Ergebnis führt, kann allein der Treu-
händer der Arbeit die notwendigen Anord-
nungen treffen.

An dieſem Grundſatz muß unbedingt feſt-
gehalten werden. Wer gegen den vom Ge-
fetzgeber gewünſchten Grundſatz verſtößt, läuft
Gefahr, zur Rechenſchaft gezogen zu werden,
ganz abgeſehen davon, daß geſetzwidrige Ein-
griffe in die Wahlen der Vertrauensmänner
die Ungültigkeit der Wahlen nach ſich ziehen
können.“ Jch mache vor allem auf den letzten
Abſatz dieſes Erlaſſes aufmerkſam. Wer ſich
unbefugt in die Wahl der Vertrauensräte
einmiſcht, wird zur Verantwortung gezogen
werden. Außerdem ſtellt er die Gültigkeit
der Wahl in Frage, die unter ſeinem Einfluß
zuſtandegekommen iſt.

Maſchinen-Jnlandsabſatz beſſer
Keine Belebung im Anslandsgeſchäft.

Vom Verein Deutſcher Maſchinenbau-An-
ſtalten, dem Spitzenverband der deutſchen
Maſchineninduſtrie, wird geſchrieben: Der
vorhandene Bedarf der Jnlandskundſchaft an
Maſchinenbeſchaffungen zeigte ſich im März in
einem zunehmenden Eingang von Anfragen.
Sie führten zum Teil zu neuen Jnlandsauf-
trägen, doch war der Auftragseingang viel-
fach ſo unregelmäßig, daß eine gleichmäßige,
ſtörungsfreie Betriebsführung erſchwert war.
Ein großer Teil der Kundſchaft ſchiebt die
Beſtellungen trotz des vorhandenen Bedarfs
immer und immer wieder, in erſter Linie
wohl ans Kapitalmangel, hinaus. Die Aus-
landskundſchaft zeigte auch im März größte
Zurückhaltung. Nicht einmal die Anfrage-
tätigkeit erfuhr eine Belebung, noch weniger
der Auftragseingang.

Obgleich die Maſchineninduſtrie auch im
März mit der Neueinſtellung von Arbeits-
kräften fortfuhr, erreichte der an der Zahl der
tatſächlich geleiſteten Arbeitsſtunden gemeſſene
Beſchäftigungsgrad Ende des Monats erſt
knapp 48 Prozent, alſo noch nicht die Hälfte
der Normalbeſchäftigung.

Von den einzelnen
Maſchineninduſtrie meldeten
Jnlandsmarktes vor allem

Zweigen der
Belebung des
die Werkzeug-

maſchineninduſtrie und die Landmaſchinen-
induſtrie, weiter der Krafſtmaſchinenbau,
Pumpenbau, Fördermittelbau, Zerkleine
rungs- und Aufbereitungsmaſchinenbau, die
Baumaſchineninduſtrie und die Armaturen-
induſtrie. Die Beſſerung der Lage wurde je
doch bei den meiſten Maſchinengruppen durch
das vollſtändig darniederliegende Auslands
geſchäft erheblich beeinträchtigt.

Konkurskermin Bulle am 20. April.
Jm Konkursverfahren des r

Hermann Bulle, Altenfeld i. Jnhaberder Glasfabrik „Salviati“ in e und
ähnlicher Unternehmen in Thüringen, findet
c 20. April vor dem Amtsgericht in Gehren
r ein Termin ſtatt. Jn dieſem Termin

u. a. dem Konkursverwalter die Ermäch-
ung zur Gründung einer Auffanggeſell-
ft erteilt werden, um den Fortbeſtand des

Unternehmens im Jntereſſe der Belegſchaft
zu ſichern.

Was s er stand e
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DeutſcherAußenhandelin März
Steigerung der Umſätze Ausfuhrüberſchuß von 3 Millionen Mark

Die deutſchen Außenhandelsum ſind imMärz ſowohl in der Einfuhr als S an
fuhr geſtie Während z die W ärund 20 Mill. von 378 Bor-monat auf 398 Mill. RM. re ſtieg jedoch

die Ausfuhr um 58 Mill. von 343 Mill. RM.
auf 401 Mill. RM., ſo daß ſich diesmal ein
kleiner Ausfnhrüberſchuß von 3 Mill. RM. er
gibt gegen einen Einfnhrüberſchuß von 35
Mill. RM. im Februar und einem Einfuhr-
überſchuß von 22 Mill. RM. im Januar.

Die Steigerung der Einfuhr war faſt aus-
ſchließlich mengenmäßiger Natur; ſie ent-
ſpricht im weſentlichen der unterſchiedlichen
Zahl von Tagen in den beiden Vergleichs-
monaten. Verhältnismäßig am ſtärkſten hat
ſich die Einfuhr von Lebensmitteln, die in den
beiden Vormonaten erheblich geſunken war,
erhöht, und zwar von 79,2 auf 87,5 Mill. RM.
Die Steigerung der Fertigwareneinfuhr von
56,9 auf 61,8 Mill. RM. entſpricht ziemlich
genau der jahreszeitlichen Tendenz. Die
Rohſtoffeinfuhr, die in den Vormonaten ſtark
geſtiegen war, hat in geringem Maße zuge-
nommen, und zwar von 238 auf 264,7 Mill.
RM. Das gegen Ende März erlaſſene Ein-
kaufsverbot für eine Reihe ausländiſcher
Rohſtoffe hat ſich in den Einfuhrzahlen für
März noch nicht ausgewirkt.

Die Steigerung der Ausfuhr beruht faſt
ausſchließlich auf einer mengenmäßigen
Steigerung des Fertigwarenabſatzes. Hier-
mit war ſaiſonmäßig zu rechnen, doch war in
dieſem Jahre die Steigerung weſentlich
ſtärker als in den früheren Jahren. Mengen-
mäßig liegt die Ausfuhr im März um faſt
4 v. H. über dem Vorjahresſtand, wertmäßig
jedoch um etwa 6 v. H. darunter. Die
Senkung der Ausfuhrpreiſe ſcheint ſich auch
im März noch fortgeſetzt zu haben. Die
Fertigwarenausfuhr ſtieg von 295,7 im Vor-
monat auf 350,1 Mill. RM. Die Rohſtoff-
ausfuhr war mit 72,1 gegen 71,4 Mill. RM.
nahezu unverändert, die Lebensmittelausfuhr
ſtieg von 11,6 auf 13,4 Mill. RM. Jn der
Rohſtoffausfuhr iſt eine Zunahme der Stein-
kohlenausfuhr zu erwähnen. An der Er-
höhung der Fertigwarenausfuhr waren nahe-
zu alle Warengruppen beteiligt. Am ſtärkſten
ſtieg die Ausfuhr von Textilfertigwaren, von
chemiſchen Erzeugniſſen und von Maſchinen
Zu erwähnen iſt ein erheblicher Rückgang der
Wolleinfuhr.

Sparkaſſen Aufwerkrngsguthaben

werden nunmehr ausgezahlt.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt teilt mit:

Der andauernde Zuwachs an Spareinlagen und die
zunehmende Feſtigung und Kräftigung der Verhält-
niſſe bei den Sparkaſſen gibt der preußiſchen Staats-
regierung die Möglichkeit, den bisher unerfüllt ge-
bliebenen, ſogleich von ihr bei der Regierungsüber-
nahme als berechtigt anerkannten Wunſche der Alt-
ſparer auf Auszahlung der Sparkaſſenaufwertungs
guthaben nachzukommen.

Der preußiſche Miniſter für Wirtſchaft und Arbeit
hat durch einen Eriaß vom 17. d. M. angeordnet,
daß die noch nicht ausgezahlten reſtlichen Aufwer-
tungsſparguthaben zu je einem Drittel vom J. Auguſt
1934, 1. Apriſ 1935 und 1. April 1936 ab gekündigt
werden können.

Dieſe abſchließende Regelung entſpricht nicht nur
einem Gebot der Gerechtigkeit und des Ausgleiches
von ſozialen Härten, ſondern läßt gleichzeitig er-
warten, daß mit der Freigabe der Aufweriungsſpar-
guthaben das Anſehen der Sparkaſſen ſelber weiter
erſtarkt und damit die Spartätigkeit einen neuen An-
trieb erhält Zugleich iſt die angeordnete Maßnahme
von größer wirtſchaftlicher Bedeutung. Zu jedem
der drei Kſindigungstermine werden nicht weniger
als je rund 240 Mill. RM. Aufwertungsgelder, ins
geſamt alſo im Laufe der nächſten zwei Jahre ein
Betrag von rund 720 Mill. RM. frei. Die Freigabe
von derart erheblichen Beträgen wird ſich auf das
wirkſamſte in das Arbeitsbeſchaffungsprogramm ein
fügen.

Es iſt anzunehmen, daß die zumeiſt dem Mittel-
ſtande und den wirtſchaftlich geſchwächten Bevölke
rungskreiſen angehörenden Alitgläubiger, ſoweit ſie
die ihnen gebotenen Kündigungsmöglichkeiten nutzen,
die abgehobenen Beträge weiteſtgehend zu Ankäufen
und Anſchaffungen, inſonderheit bei den dem Mitiel-
ſtande angehörenden Handels-, Handwerks- und Ge-
werbetreibenden, verwenden werden. Der größte
Teil der abgehobenen Guthaben wird zur Belebung
der Wirtſchaft, vor allem der mittelſtändiſchen Wirt
ſchaft, und damit nachhaltig zur weiteren Minderung
der Arbeitsloſigkeit beitragen.

Kleinwohnnungsban AG. Halle.
Die Generalverſammlung, die geſtern

vormittag in den Räumen der Jnduſtrie- und
Handelskammer Halle unter Vorſitz des
Ehrenpräſidenten der Kammer, Dr. h. c. Kurt
Steckner ſtattfand, genehmigte die Bilanz für
das abgelaufene Geſchäftsjahr, wonach aus
dem Reingewinn von 49 350 RM. 3 Prozent
Dividende verteilt werden. 10000 RM. wur-
den vorſchlagsgemäß dem geſetzlichen Reſerve-
fonds zugeführt und 3353 RM. dem Hilfs-
reſervefonds. Jn der Zuſammenſetzung des
Aufſichtsrats trat inſofern eine Aenderung
ein, als an Stelle des ausſcheidenden Stadt-
baurats Joſt Stadtrat Tießler gewählt wurde.
Ueber den Abſchluß des Unternehmens haben
wir bereits geſtern ausführlich berichtet.

F. Dippe, Maſchinenfabrik, Schladen.
Wie man hört, konnte die F. Dippe,

Maſchinenfabrik A.G. in Schladen (Harz) in
den letzten Monaten des Jahres 1933 größere
und lohnende Aufträge erhalten, die bis Mai
beſſere Beſchäftigun ern. Das Unrer-
nehmen arbeitet infolgedeſſen ſeit Jahres-
beginn mit Betriebsüberſchuß, und wenn esgelingt, auch für die folgen en Monate für

die jetzige re aft (etwa 50 Prozent der
n eit zu finden, kann miteiner erheblichen Ermäßigung der Unter
bilanz gerechnet werden. Ausſichten guf volle
Beſchäftigung ſind vorhanden, da mehrere
größere Aufträge, auch auf dem von der Ge
ſellſchaft bearbeiteten Gebiet der Kohlenver
edelung, jetzt abſchlußreif zu werden ſcheinen.
Das Geſchäftsfahr 1933 ſchließt ohne Abſchrei-
bungen mit etwa 6000 Mark Verluſt ab, um
den ſich die Unterbilanz (i. V. 360 000 Mark)
erhöhen wird.
Das Gelöbnis des Vertrauensrates. g

Der Reichsarbeitsminiſter hat unter dem
13. April 1934 eine neue Durchführungsver-
ordnung zum Geſetz zur Ordnung der natio-
nalen Arbeit erlaſſen. Hiernach iſt das in der
neuen Arbeitsverfaſſung vorgeſehene feier
liche Gelßbnis der Mitglieder des Vertrauens
rates am 1. Mai vor der an der Betriebs-
ſtätte ver ſammelten Gefolgſchaft abzulegen.
Das Gelöbnis kann mit Zuſtimmung des
Treuhänders der Arbeit an dem auf den
1. Mai folgenden Werktag abgelegt werden,
wenn infolge der räumlichen Entfernung des
Betriebes von dem Ort der allgemeinen
Feier des 1. Mai durch eine vorhergehende
Betriebsverſammlung die Teilnahme der Be
triebsangehörtgen an der gemeinſamen Feier
der vorterung weſentlich erſchwert werden
würde.
Neuorganiſation der Glasinduſtrie.

Nunmehr iſt, wie aus Frankfurt gemeldet
wird, eine völlige Ordnung und Neuorgani-
ſation in der deutſchen Tafelglasinduſtrie und
im Tafelglashandel herbeigeführt worden.
Nachdem ſchon vor einigen Wochen die Ver-
einbarungen mit einigen Glashütten ge-
troffen worden ſind, iſt jetzt auch mit der
letzten Firma eine Verſtändigung erzielt
worden, die in dieſen Tagen nur noch ihren
formellen Abſchluß findet. Die beiden letzten
Außenſeiter werden zwar nicht offiziell Mit-
glieder des Tafelglas-Syndikats, ſondern be-
halten ihren freien, ſelbſtändigen Verkauf,
der indes nach den Bindungen des Tafelglas-
Syndikats erfolgt. Jn der Flachglasinduſtrie
Tr es nunmehr keine offiziellen Außenſeiter
mehr.
Konkurs des Dresdener Zoo.

Wie man hört betragen die Vorrechtsforderungen
rund 31 000 RM., die nicht beporrechtigten Forde-
rungen rund 352 000 RM. Der Konkursverwalter,
Rechtsanwalt Dr. Georg Kaiſer (Dresden), hofft,
auch die nicht bevorrechtigten Gläubiger voll befrie-
digen zu können. Die Fortführung des Unterneh-
mens iſt geſichert, nachdem der Zoologiſche Garten
von der Stadt Dresden erworben worden iſt.

Dr. Ieu spricht in Halſe.

Am morgigen Freitag wird der Stabsleiter
der Politischen Organisation und der Führer der
Deutschen Arbeitsfront, Dr. Ley, zu den
Führern der mitteldeutschen Wirtschaft sprechen
Die Veranstaltung, die von der Gauleitung Halle-
Merseburg der NSDAP. und der Deutschen
Arbeitsfront getragen wircl, ündet um 11 Uhr im
Reichshof statt.

NSBO. und Studentenſchaft.
Wie in dem amtlichen Organ der Deutſchen Ar

beitsfront angekündigt wird, werden in der nächſten
Zeit die Richtlinien für die Zuſammenarbeit zwiſchen
NSBO. und Studentenſchaft bekanntgegeben werden.
Es handelt ſich bei der Zuſammenarbeit insbeſondere
darum den akademiſchen Nachwuchs ſozialpolitiſch
ſo zu ſchulen, daß bei der ſpäteren Tätigkeit als Be-
triebsführer, Lehrer Juriſt, Mediziner oder Scel-
ſorger die ſozialiſtiſche Linie geſichert ift. Um die
gemeinſame Arbei anzubahnen, beſuchten Oskar Krü-
ger und Gerhard Starke von der Reichsleitung der
NSBO., das Schulungslager des Nationalſozialiſti-
ſchen Studentenbundes in Stecklenberg a. H. Der
Beſuch und der Verlauf der gemeinſamen Beſprechun-
gen zeigte deutlich wie ſtark auf beiden Seiten der
Wunſch nach erfolgreicher Zuſammenarbeit ift.

Conrad Tack vorausſichtlich 6 Prozent.
Wie aus Verwaltungskreiſen mitgeteilt

wird, ſchließt die Conrad Tack Cie. A.
Berlin-Burg, das am 31. Dezember 1933
beendete Geſchäfts jahr mit einem gegenſtber
1932 weſentlich geringeren verteilungsfähigen
Gewinn ab, der eine Dividende von höchſtens
6 Prozent geſtatten wird.
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Rektor Kitter-Merſeburg, Gaudiekwart
Der Reichsſportführer gibt bekannt:

Jeder Verein aller Fachſäulen er-
nennt einen Vereinsdietwart. Der Vereinsdietwart
muß Nationalſozialiſt ſein und Luſt und Liebe zur
Volkstumsarbeit haben. Jn den Kreiſen, Bezirken
und Gauen der einzelnen Fachverbände, wie auch in
den Fachverbänden ſelbſt, wird kein beſonderer Diet
wart ernannt, da die Aufgabengebiete von den ent-
ſprechenden Dietwarten des Deutſchen Reichsbundes
für Leibesübungen bearbeitet werden.

Zum Dietwart des Deutſchen Reichsbundes für
Leibesübungen wurde bekanntlich Kurt Münch vom
Reichsſportführer berufen, der jetzt auch nachſtehende
Dietwarte zu Gaudietwarten des Deutſchen Reichs-
bundes für Leibesübungen berufen hat; Gau 1 ſOſt-
preußen: Dr. Gaefke (Tilſity; Gau 2 Pommern:

t. Meldner (Stettin); Gan 3 Brandenburg: Otto
Schikora (Eichwalde); Gau 4 Schleſien: Olto Roſe
(Siegendorf); Gau 5 Sachſen: Rud. Dietrich (Leip-
zig); Gau 6 Mitfe: Herm. Ritter (Merſe-
burg); Gau 7 Nordmark Heinz Holſt (Lübeck);
Gan 8 Niederſachſen: Karl Paetzmann (Hannover);
Gau 9 Weſtfalen: Karl Jaſper (Halle i. Weſtif.);
Gau 10 Niederrhein: Otto Schlink (Duisburg);
Gau 11 Mittelrhein: Adolf Schreiber (Beuel a. Rh.):
Gan 12 Nordheſſen: Otto Veſper (Homberg); Gau 13
Südweſt: Heinr. Leiling (ZweibrückenPfalz);
Gau 14 Baden: Rich. Kraft (Stein b. Pforzheim);
Gau' 15 Württemberg: Rob. Kohler (Cannſtatt);
Gau 16 Bayern: Wilh. Schneemann (Nürnberg).

Frl. Hein (Halle 96) Bezirks'ührerin.
Jm Einvernehmen mit dem Gauführer iſt Frl.

Annemarie Hein vom VfL. Halle 96 mit der Führung
der Hockeydamen des Bezirkes 2 des Gaues Mitte
beauftragt worden. Frl. Hein iſt langfährige Spiele-
rin und hatte die Führung der Damen ſchon im
einſtigen Saalekreis inne. Eine der wichtigſten Auf
gaben wird die Förderung des Nachwuchſes ſein.

die Dichter an den Start!
Olympiſche Hymne für 1000 Mark geſucht.

Ebenſo wie bei den Olympiſchen Spielen zu Los
Angeles wird auch bei den XI. Olympiſchen Spielen
1936 in Berlin olympiſcher Geſang die großen ſport-
lichen Wettkämpfe einleiten. Viele Hunderte von
Sängern werden die Olympiſche Hymne, die den
dieſen Spielen zugrunde liegenden Gedanken ver-
herrlichen ſoll, zum Vortrag bringen. Das Organi-
ſationskomitee der I. Olympiade veröffentlicht zu
dieſem Zweck ein für alle deutſchen Reichsangehöri-
gen offenes Preisausſchreiben, um ein Gedicht zu er-
halten, deſſen ſpätere Vertonung Richard Strauß
übernommen hat.

Wie das Organiſationskomitee bekanntgibt, dür-
fen die Einſendungen nicht mehr als zwei Gedichte
eines Verfaſſers, und zwar in Maſchinenſchrift, ent
halten. Ueber den Gedichten ſteht ein Kennwort,
das auf einem verſchloſſen beizufügenden Umſchlag
wiederholt wird. Jn dieſem Umſchlag befinden ſich
Name und Anſchrift des Verfaſſers. Der einzige
Preis beträgt 1000 RM. Die Entſcheidung über die
Zuteilung dieſes Preiſes trifft der Dichter Börries
Frhr. v. Münchhauſen in Uebereinſtimmung
mit dem Präſidenten des Organiſationskomitees,
Exz. Lewald. Zuteilung des Preiſes bedeutet noch
nicht, daß der Vertoner gerade dieſes Gedicht wählt.
Letzter Annahmetag iſt der 30. Juni 1931.

Um die Tikel im Handball.
Spielplan zur Deutſchen Meiſterſchaft.
Die Endſpiele zur Deutſchen Handball- Meiſter

ſchaft der Männer und Frauen werden am 29. April
mit der Vorrunde in Angriff genommen. Bei den
Männern ſtehen ſämtliche Titelhalter in den Gauen
bereits feſt, dagegen wird bei den Frauen erſt der
nächſte Spieltag die letzten Entſcheidungen bringen
Der Spielplan für die Vorrunde iſt jedoch bereits
aufgeſtellt worden. Da der Gau Weſtfalen zur Meiſter-
ſchaft der Frauen keine Meldung abgegeben hat, wer
den bei den Männern acht, bei den Frauen jedoch
nur ſieben Vorrundenſpiele abgewickelt. Der Spiel-
plan hat folgendes Ausſehen:

Männer: in Stuttgart: TSV. Eßlingen gegen
Spielvereinigung Fürth, in Mannheim: SV. Waldhof
gegen Tv. Algenrodt, in Wetzlar: Tv. Wetzlar--Poli-
zei Darmſtadt, in Danzig: Tv. Neufahrwaſſer gegen
Polizei Magdeburg, in Minden: Hindenburg Minden
gegen Askaniſcher Tv. Berlin, in Breslau: Boruſſia-
Carlowitz-Breslau--Sportfreunde Leipzig, in Bar-
men: Tura Barmen--Limmer 1910 Hannover, in
Stettin: Greif Stettin-- Polizei Hamburg.

Frauen: Tv. Cannſtatt-- Spielvereinigung
Fürth, in Mannheim: VfR. Mannheim--Stadtſport-
verein Frankfurt, in Danzig: Oſtpreußenmeiſter geg.
SC. Charlottenburg, in Breslau: SV. Stabelwitz
gegen Sachſenmeiſter, in Stettin: Preußen Stettin
gegen Magdeburger Frauen-SV., in Hannover:
Niederſachſen-Meiſter--SP. Eimsbüttel, in Köln-
Mittelrheinmeiſter--TuS. Duisburg 1848.

Sport und Leibesübungen

Erſter deutſcher vieg in Nizza.
Oblt. K. Haſſe mit „Der Mohr“ im Preis von Monaco erfolgreich.
Nach einem Ruhetage wurde das internationale

Militär-Reitturnier in Nizza am Mittwoch fort-
geſetzt. Vormittags hatte am Gefallenen-
Denkmal auf Anregung der Deutſchen Abord-
nung eine ſchlichte Feier ſtattgefunden. Jede der in
Nizza vertretenen Nationen ließ einen Kranz mit
einer Schleife in den Landesfarben niederlegen.
Dieſe Ehrung der franzöſiſchen Gefallenen auf
deutſche Anregung war mehr als eine Geſte, war
eine Tat, die dem wahren Kameradſchaftsgeiſt ent-
ſprang.

Am Nachmittag hatte ſich auf dem Turnierplatz
wieder eine ſtattliche Zuſchauermenge eingefunden,
obwohl ziemlich kühles Wetter herrſchte. Jm zweiten
Springen des Nachmittags, dem Preis von
Monaco, wurde der erſte deutſche Sieg
errungen. Jn der Abteilung für noch nicht in Nizza
geſtartete Reiter und Pferde holte ſich Oblt. Kurt
Haſſe auf Der Mohr mit einer ſehr eindrücks-
vollen Leiſtung den Sieg. Die Ausſchreibung mußte
unſeren Reitern ungewohnt ſein; es ging über einen
560 Meter langen, mit elf Hinderniſſen geſpickten
Kurs, der in einer Sollzeit von 1:33 zurückgelegt
werden mußte. Ueber- oder Unterſchreiten der Zeit
wurde mit Strafpunkten geahndet. Der Mohr
ſprang alle Hinderniſſe fehlerlos und verfehlte dank
des hervorragend eingeteilten Rittes von Oblt.
K. Hafſe die Sollzeit nur um 0,8 Sekunden. Nächſt-
beſter war der Portugieſe Lt. Mena e Siva auf
Foſette mit O F und 2,5 Sek. Strafzeit. Oberlt.
Brandt beſetzte als zweitbeſter Deutſcher auf
Baron mit 3 F und 1,2 Sek. den fünften Platz. Von

den anderen deutſchen Pferden machten Winzigo
unter Rittm. Momm 8 Fehler, Figaro unter Oblt.
Schlickum 10 Fehler und Bosco unter Oblt. Ernſt
Haſſe 16 Fehler, ſo daß ſie für die Plazterung nicht
in Betracht kamen. Jn der anderen Abteilung dieſes
Springens gab es den nach den Ergebniſſen der
erſten Tage beinahe erwarteten neuen italieniſchen
Sieg. Capt. Lequio blieb auf Nereide mit O T.
und 1 Sek. vor dem Polen Rittm. Szosland auf Ali
(0 2,5) und dem Franzoſen Capt. Clavé auf
Volant III (0 3) erfolgreich.

Jm Hauptſpringen des Nachmittags um den
Wanderpreis der Polniſchen Armee,
deſſen kurzer Kurs Aehnlichkeit mit denen unſerer
Sb-Springen hatte, konnten ſich unſere Reiter leider
nicht ſiegreich durchſetzen. Jnsgeſamt waren ſieben
Hinderniſſe zu nehmen, Fehler wurden wieder in
Zeit umgerechnet. Zunächſt gab es einen Vorkampf,
zu dem 30 Bewerber antraten. Pferde mit mehr als
1 Fehler mußten ausſcheiden, darunter von den drei
an den Start gegangenen deutſchen Pferden auch
Baccarat unter Rittm. Momm (2 F.). Zur Entſchei
dung traten noch 13 Bewerber an. Den Sieg errang
auch hier ein Vertreter Jtaliens, und zwar Lt.
Campello auf Beau Rivage mit 40 Sek. nach
einem prachtvollen, fehlerloſen Ritt. Zweiter wurde
Capt. Cavanillas-Spanien auf Arleſienne mit 4235
Sek. vor Lt. Gutierrez-Jtalien auf Morgilla und
Oberſt Borſarelli-Jtalien auf Criſpa mit je 592 Sek.
Den 8. Platz beſetzte Oblt. Kurt Haſſe auf Olaf
mit 753/5 Sek. und Elfter wurde Oblt. Brandt
auf Tora, der ſowohl im Vorkampf als auch in der
Entſcheidung je ein Fehler unterlaufen war.

Eine Wekkfahrk mit dem Tode.
„Beſſert den Wagen aus, dann werden wir zu neuer Rekordfahrt ſtarten“

Daß ein Autorennfahrer nicht nur über eine ge-
hörige Portion Mut und Können, ſondern auch über
ein großes Maß von Kaltblütigkeit verfügen muß,
wenn er in kritiſche Situationen gerät, dafür lieferte
der Engländer Freddy Dixon auf der Bahn von
Linas-Montlhéry ein Beiſpiel. Nach etwa 20ſtündiger
Rekordfahrt mit einem 530-PS.-Napier-Railton, den
er abwechſelnd mit ſeinen Landsleuten John Cobb,
Cyril Paul und Charles Brackenbury ſteuerte, ſaß er
wieder am Volant, als die Bahn durch Regen ſchon
naß geworden war. Trotz aller Warnungen hielt er
das ſchnelle Tempo unvermindert an und fegte mit
mehr als 200 Stkm. über die Bahn. Das ſchreck-
liche Ende, das die wenigen Zuſchauer fürchteten,
ſchien auch gekommen, denn plötzlich rutſchte der
Wagen auf der glatten Straße ſeitlich ab, raſte gegen
die Höhe der Umzäunung, raſierte die Barriere weg,
deren Teile in tauſend Stücken auf der anderen Seite
den etwa 20 Meter hohen Abhang herunterflogen.
Der Wagen ſchien zum Entſetzen aller den gleichen
Weg zu gehen, aber Dixon konnte mit großer Geiſtes-
gegenwart der kritiſchen Situation entgehen und
gegenſteuern. Nachdem das Fahrzeug einen Augenblick

am Kande des Abgrundes
geſchwebt hatte, machte es einen Sprung nach der
Seite und raſte wieder der Bahn zu, dabei von einer
Seite zur anderen rutſchend. Die ſchwere Maſchine
mit ihren 40 Zentnern Gewicht kam aber auch dann
noch nicht zu ſtehen, fuhr über einen Grasſtreifen,
einen Sandweg und erſt etwa 800 Meter von der

Stelle entfernt, wo die Unglücksfahrt begonnen hatte,
hielt der Wagen. Alles glaubte, daß es mit Dixon
zu Ende wäre, aber dieſer entſtieg dem ſtark be-
ſchädigten Fahrzeug, als ol nichts geſchehen wäre
und ſagte nur: „Beſſert den Wagen aus, dann wer-
den wir zu neuer Rekordfahrt ſtarten.“

Deutſchland mit 12 Maſchinen.
44 Flugzeuge zum Europaflug gemeldet.
Der Polniſche Aero-Club als Veranſtalter des

vom 28. Auguſt bis 15. September ſtattfindenden
Europafluges konnte beim Meldeſchluß die Zahl von
44 genannten Flugmaſchinen bekannigeben. Der
Deutſche Luftſportverband iſt in dieſer
Zahl mit 12 Maſchinen am ſtärkſten vertreten. Von
Polen wurden 11, von Frankreich 10, von Jtalien 7
und von der Tſchechoſlowakei 4 Flugzeuge genannt.
Außer den genannten Nationen ſind auch Belgien,
Spanien, Oeſterreich und Südſlawien an der Organi-
ſation des Rundflugs beteiligt, da ein Teil der
9500 Kilometer-Strecke über dieſe Länder führt. Der
Internationale Sportausſchuß, in deſſen Händen die
Geſamtlei ung der Veranſtaltung liegt, hat den Ge-
neralſekretär des Polniſchen Aero-Clubs, Oberſtleut-
nant Kwiecinſki zum Vorſitzenden. Neben dem Deut-
ſchen Jng. Hübner gehören ihm noch Oberſt del Duca
(Jtalien), Jng. Stoces (Tſchechoſlowakei), Jng. Pol-
turak (Polen) und Jng. Hirſchauer (Frankreich) als
Mitglieder an.

Inſtitut für Leibesübungen vor neuen Aufgaben.
Univerſitätsinſtiinte als Zentralſtätten der Leibeserziehung in den einzeinen Landesteilen

Vor kurzem waren die Direktoren der Jnſtitute
für Leibesübungen und ihre Aſſiſtenten zu einer be
deutſamen Beſprechung im Miniſterium für Wiſſen-
ſchaft, Kunſt und Volsbildung verſammelt, welche
durch eine Begrüßungsanſprache des preußiſchen
Kultusminiſters Ruſt eine beſondere Weihe erhielt.
Mitgeteilt wurde, daß künftig eine ſtarke Erweite-
rung der Aufgaben der J.f. L. in der Richtung ge
plant ſei, dieſe zu Zentralſtätten der Leibeserziehung
in den einzelnen Landesteilen auszubauen. Gleich
zeitig wurde, gemäß den Richtlinien über Jugend-
erziehung im national ſozialiſtiſchen Staat, den Jn
ſtituten für Leibesübungen Unterſtützung bei der
Durchführung ihrer Aufgaben in jeder Beziehung zu
geſichert.

Während bisher die Jnſtitute für Leibesübungen
in der Hauptſache drei Aufgaben zu erledigen hatten,
nämlich erſtens den unterrichtlichen Betrieb der
Leibesübungen an den Hochſchulen zu organiſieren
und durchzuführen, zweitens Turnlehrer und
lehrerinnen auszubilden und drittens die wiſſen

Aufregung um das Pokal-Endſpiel.
Was nur in England möglich iſt: 370 000 Vorbeſtellungen für 95 000 Zuſchauerplätze!

Man wird und kann es in Deutſchland nicht recht
begreifen, welch Aufhebens von einem fußballſport-
lichen Ereignis wie um das Schlußſpiel zum engliſchen
Fußball-Pokal gemacht wird. Gewiß ſchlägt auch
bei uns ein großes Spiel die Maſſen in ſeinen Bann.
Uebertrieben aber mag es uns ſcheinen, daß zum eng-
liſchen Pokal-Endſpiel ſchon einige Monate vor ſeiner
Entſcheidung alſo zu einem Zeitpunkt, da noch nie-
mand weiß, welche Mannſchaften ſich qualifizieren
werden die Liſte für Vorbeſtellungen von Karten
geſchloſſen wird. Sie muß geſchloſſen werden,
weil die Sichtung der Anträge gehörige Zeit in An-
ſpruch nimmt. Diesmal lagen etwa 370 000 Beſtellun-
gen vor! Wie alles oder wenigſtens vieles beim
Engländer, gehört auch der Kampf um die Eintritts-
karte zum „Cup“ zur Tradition. Denn zu mehr
kommt es meiſt nicht. Für die breite Maſſe ſtehen
etwa 25 000 Karten zur Verfügung. Dabei faßt das
Wembley-Stadion 95000 Zuſchauer. Aber
die übrigen Karten müſſen der Aſſociation und den
Klubs zur Verfügung bleiben. Auch das iſt Tradi
tion. Lebhafte Klage äußert die Preſſe über die
Unbeweglichkeit der Aſſociation, die es wieder ver
ſäumt habe, mehr Zuſchauern Sichtmöglichkeiten zu
verſchaffen. Vor einem Jahr hoffte man, daß durch
Cyweiterungsbauten Plätze für etwa 125 000 Beſucher
angelegt werden würden, doch ſei es bei den Ver-

ſprechungen geblieben. Man rechnet der F. A. vor,
daß ſie innerhalb der letzten zwölf Jahre bei verhält-
nismäßig kleinen Unkoſten etwa 140 000 Pfund mehr
hätte einnehmen können.

Von den beiden Mannſchaften, die am 28. April im
Wembley-Stadion vor den Augen des Königs oder
deſſen Vertreter den großen Kampf aufnehmen wer-
den, ſtand Mancheſter City bereits dreimal im End-
ſpiel, dagegen Portsmouth erſt einmal. Eigentümlich
iſt, daß beide Mannſchaften im Endſpiel es vorwie-
gend mit den Bolton Wanderers zu tun hatten. Jm
Jahre 1904 erfocht Mancheſter City den bisher
einzigen Sieg im Pokal. Mit 1:0 wurden die Bol-
ton Wanderers geſchlagen. Erſt viele Jahre ſpäter,
1926, kam es zur Revanche. Wieder hieß es: Man-
cheſter City oder Bolton Wanderers? Diesmal ſieg-
ten die Wanderers mit 1:0. Jm Jahre 1929 hatte
ſich Portsmouth zum erſten Male bis ins Pokal-
finale durchgeſpielt. Gegner waren die Bolton
Wanderers, die mit 2:0 gewannen. Zum dritten Male
kam Mancheſter City 1933 ins Finale; doch nun war
Everton der große Rivale, der mit 3:0 auch einen un
verhofft hohen Sieg feierte. Und diesmal lautet die
Parole: Mancheſter oder Portsmouth? Hundert-
tauſende warten in England mit fieberhaſfter Span
nung auf den Ausgang des großen Ringens.

ſchaftliche Unterbauung der körperlichen Erziehung zu
fördern, wachſen ſie jetzt auf Grund ihrer neuen
Aufgaben über den Kreis ihrer Univerſitäten hinaus.
Künftig bleibt es alſo nicht mehr der privaten Jni-
tiative einzelner Jnſtitutsdirektoren überlaſſen, neue
Erkenntniſſe auf dem Gebiete der Leibesübungen nicht
akademiſchen Kreiſen zu übermitteln, ſondern es ge
hört zu dem Aufgabenkreis der Jnſtitute, dies in
breitem Umfange zu tun.

Unſer Univerſitäts-Jnſtitut für Leibesübungen in
Halle hat im Laufe der letzten Jahre eine ganze
Reihe von Kurſen für Lehrer, Sportärzte und Ver-
einsſportwarte durchgeführt. Dieſe Kurſe waren aber
alle aus dem Willen der einzelnen Organiſationen
heraus entſtanden, auf dem Gebiete der körperlichen
Erziehung voranzukommen. Für dieſes Sommer-
Semeſter nun hat der Preußiſche Miniſter für W., K.
u. W. dem Jnſtitut für Leibesübungen die Aufgabe
geſtellt, ſieben je vierzehntägige Kurſe für Lehrer und
Lehrerinnen aller Schulgattungen und Schulaufſichts
beamte abzuhalten. Dieſe Arbeit muß neben der Be-
treuung der Studierenden durchgeführt werden und
verlangt von dem Jnſtitut eine weſentliche Erweite-
rung ſeines Betriebes.

Glücklicherweiſe iſt beim Ausbau unſerer Univer-
ſitätsSportanlagen von Anfang an darauf geweſen
worden, Uebungsſtätten zu ſchaffen, die nicht nur dem
augenblicklichen Bedarf genügten, ſondern darüber
hinaus auch für Sonderveranſtaltungen ausreichten.
Bei zahlreichen akademiſchen Wettkämpfen, Veranſtal-
tungen Halleſcher Vereine, beim Tage der Jugend
uſw. haben die Anlagen des Jnſtituts für Leibes-
übungen die Probe beſtanden. Weiter war der Ge-
danke leitend, daß Sportanlagen in dieſer Größe von
über 70 000 qm nicht nur während der kurzen aka-
demiſchen Semeſter ausgenützt werden dürfen, ſon-
dern durch ihre günſtige Verkehrslage dazu beſtimmt
ſind, in den akademiſchen Ferien den halliſchen Sport-
vereinen und Schulen zur Verfügung zu ſtehen. Dieſe
Vorausſicht kommt dem Jnſtitut jetzt zu Gute, und
es iſt kein Zweiſel, daß auch die neue Aufgabe von
ihm bewältigt wird.

Rur eine Vereinsmeiſterſchaft.
Dem Zuge der Vereintheitlichung, der Zuſammen-

faſſung aller Kräfte und der Ausſchaltung jeglicher
Sonderintereſſen folgend, wird es in Zukunft nur
noch eine Deutſche Vereinsmeiſterſchaft in der Leicht-
athletik geben, für deren Durchführung der Deutſche
Leichtathletik-Verband verantwortlich iſt. Sämtliche
Leichtathletik treibenden Vereine können ſich daran
beteiligen. Die Einteilung in vier Klaſſen wird dem
Kräfteverhälinis der größten wie der kleinſten Vereine
gerecht. Bei der Wahl der Wetitbewerbe wurden die

J

ſchwächeren Vereine weiteſtgehend entlaſtet. Für die
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großen Vereine allerdings mußte die Wahl der Wetit
bewerbe auch mit unſerer Olympiavorbereitung und
der Hebung des Leiſtungsſtandards auf einzelnen, zu
el liebenen Gebieten in Zuſammenhang gebracht

erden.

Beinahe 1000 Teilnehmer

II. Hindenburg- Gepäckmarſch in Berlin.
Das Meldeergebnis für den vom SC. Komet vor

bereiteten II. Hindenbur -Gepäckmarſch, der am
kommenden Sonntag zur Durchführung gelangt, hat
die Erwartungen reſtlos übertroffen. Noch vor dem
offiziellen Meldeſchluß lagen Anmeldungen von 850
Teilnehmern vor, ſo daß man mit annähernd
tauſend Bewerbern zu rechnen haben wird. Er
freulich ſtark iſt die Beteiligung aus dem Reiche. Aus
dem Rheinland und aus Oſtpreußen, vom Strande
der Oſt und der Nordſee, aus Bayern ebenſo wie
aus Schleſien ſind Meldungen eingelaufen. Schon
ſeit Wochen herrſchte auf der Strecke lebhafter
Trainingsbetrieb. Fraglos werden die meiſten Teil
nehmer wohlgerüſtet in den großen Kampf ziehen.
Start und Ziel der großen Veranſtaltung, die übri
gens von zahlreichen anderen ſportlichen Wett
bewerben umrahmt wird, befinden ſich auf dem Tier
gartenSportplatz am Bahnhof Zoo. Dort wird ve
reits in den frühen Morgenſtunden lebhaftes Treiben
herrſchen. Von s Uhr an wird das Gepäck der Teit
nehmer gewogen. Indeſſen wird ein Hockeyſpiel
zwiſchen dem BSC. „Komet“ und dem Deutſchen SC.
abgewickelt. Pünktlich um 10 Uhr begibt ſich das
Rieſenfeld der Bewerber auf die 35 Kilometer lange
Strecke. Das Ziel iſt auf dem TiergartenSportplatz,
den die erſten Teilnehmer gegen 2.45 Uhr erreichen
dürften.

Ueber die Ausſichten der Bewerber läßt ſich ſchwer
etwas ſagen. Die weitaus ſtärkſte Beteiligung haben
die Klaſſen für Angehörige und Formationen der S A
un d S S aufzuweiſen. Hier liegen 279 Einzel- und
97 Mannſchaftsmeldungen vor. Die Schu tz
poli zei wird diesmal mit fünf Mannſchaften teil
nehmen, auch die Landespolizeigruppe General
Göring iſt vertreten. Vielleicht ſtellen auch die
Turner und Sportler wieder die Sieger. Ob-
wohl die Sportl. Vereinigung Osram, die im Vor
jahre ſowohl im Einzel- als im Mannſchaftslauf
dominierte, diesmal eine völlig andere Mannſchaft
ins Rennen ſteckt, haben ihre Vertreter wohl wieder
allerbeſte Ausſichten. Für den Wettbewerb des „un
bekannten Sportsmannes“ liegen 70 Meldungen vor,
zu den Wettbewerben für Truppenteile des Reichs
heeres ſind Meldungen für 13 Mannſchaften aus
vielen Garniſonen eingegangen.

Abſchluß der Boxſaiſon in Halle.
Mit ſeinem am kommenden Montag ſtattfindenden

BoxGroßkampfAbend bringt der HFC. Wacker am
Schluß der Saiſon nochmals ein boxſportliches Ereig-
nis. Es iſt ihm gelungen, ein Programm zuſam-
menzuſtellen, das die Namen von ſechs diesjährigen
Gaumeiſtern und vier diesjährigen Bezirksmeiſtern
ſowie zweier vorjähriger Meiſter auſfweiſt. Die Pag-
rungen ſind folgende: Papſt--Bukmann, Koch gegen
Funke, Hach IJ--Grimmer, Rappſilber--Liwowſti,
Kohlmann--Schäfer, Görk-—Schulze, Utſch--Niemann,
Hach II--Schramm, Pietſch-- Dettmer.

Europameister bei den Amateur-Boxkämpfen.

Otto Kästner-Erfurt,
der deutsche Federgewichtsmeister, gewann den
Kampf gegen den Ungarn Frigyes durch seine
größere Kampferfahrung und Taktik. Durch meh-
rere wirkungsvolle rechte Haken zum Kopf und
fabelhafte Schlagserien im Nahkampf stellte er

einen klaren Sieg nach Punkten sicher.

Vorausſagen für Freitag, 20. April.
Maiſons-Laffitte: 1. Algorad Alpha; 2. (Mili-

tärrennen); 3. Touch Wood Priok; 4. La Rochelle
Nymphes; 5. Eleda Mary Tudor; 6. Yeſan

Hyenville; 7. Guernanville Syphax.

Vereinsnachrichten.

Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.
MTV 1861. Heute Abend ſämtliche Aktive

und Jugend in der Brauhausturnhalle (Turn
ſtunde).

Amklliches aus dem Saalekreis,
Amtliche Bekanntmachungen

des Bezirks II im Gau VI (Mitte) DFB.
Betr. Spielverbot am 22. April 1934. Auf Grund

des am 22. April 1934 anläßlich der Austragung des
Gruppenſpieles HFC. Wacker--1. SV. 04 Boruſſia
Fulda in Halle verhängten Spielverbotes, weiſe ich
darauf hin, daß alle Bezirksſpiele im Fußball aus

fallen Dr.ma
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AAr- GrAls Studentin in der Landhilfe.
Reun Wochen auf einem einſamen oſtpreußiſchen Bauernhof bei der Ernke.

An einem heißen Sommertage ſtanden
wir 8 Mädels in der Bahnhofshalle einer
kleinen oſt preußiſchen Stadt und harr-
ten der Dinge, die da kommen ſollten. Wir
wollten nach dem Semeſter praktiſch arbei-
ten. Zwar hatte man uns immer wieder
darauf hingewieſen, wie ſchwer die Arbeit
beim Bauern ſei, und daß wir die erſten
Studentinnen ſeien, die gleichſam als „Pio-
niere“ hinausgingen.
Das „Skudienmädchen“ wird ausgeſucht.

Zur ſelben Zeit waren auch die Bauern,
die eine Studentin als Landhelferin aufneh-
men wollten, aus den umliegenden Dörfern
erſchienen und beſahen uns ein wenig miß-
trauiſch. Denn ſie waren ja gewohnt, auf
Pferde- und Viehmärkten mit ſicherem Blick
immer das Richtige zu finden, aber hier nun
ein Studienmädchen' auszuſuchen, eine aus
der Stadt, das war öoch etwas unerhört
Neues. Bald aber hatten alle unter Lachen
und Scherzen die ſchwierige Auswahl ge-
troffen, und ſo fuhr eine jede mit ihrem
Bauer auf kleinem Wagen über holpriges
Kopfſteinpflaſter hinaus aus dem Städt'le,
auf einen einſamen Bauernhof, um dort für
9 Wochen beider Ernte zu helfen, man
ſollte einmal ein ganz anderes Leben führen,
als man es bisher gewohnt war.
Bei Wind und Welter auf den Feldern.

„Am erſten Tag brauchte ich noch nicht
mitzuarbeiten. Von dem einfachen kleinen
Stübchen, in dem ich fortan wohnen ſollte
hatte ich einen herrlichen Blick auf die oſt-
preußiſche Landſchaft: Wieſen, Wald, See
und eine Windmühle. Aber am nächſten Tag
fing dann die Arbeit auch gleich mit dem
Schwerſten an, dem Roggenbinöen.
Von da an war ich in den neun Wochen faſt
jeden Tag bei Wind und Wetter auf dem
Feld. Wie viel habe ich da gelernt: Roggen,
Hafer und Weizen binden, kullern, kupſten,
Garben aufſtellen; Fuder laden, weiter-
fahren, einfahren, ſtaaken im Fach in der
Scheune und kunſtgerecht ſtauen. Später kam
dann noch das Kartoffelgraben hinzu, das
Zutragen von Kunſtöünger und drei Tage
lang lief ich beim Säen hinter der Drill-
maſchine her. Das Schwerſte von allem aber
war das Dreſchen.
Mordshunger nach der Arbeik.

Das Schönſte waren die Veſperpauſen.
Mir hat ſelten etwas ſo gut geſchmeckt wie
Brot ver Fladen nach der Arbeit draußen
auf dem Felde. Kam ich des Abends, von
der Sonne verbrannt, ſtaubig und müde nach
Hauſe, dann harrte noch die Arbeit meiner,
die mir am meiſten Freude machte. Jch
mußte das Kleinvieh betreuen, Hühner,
Enten, Gänſe und Puten füktern und ein-
jagen und die Kälber tränken.

An Regentagen wurde alle im Haus
liegengebliebene Arbeit erledigt. Da gab es
mancherlei zu ſtopfen, zu flicken und zu
nähen. Am meiſten Spaß von aller Haus-
arbeit machte mir das Backen des herrlichen
oſt preußiſchen Lanöbrotes.

Guke Launne beim „Bärenfang“

Zwiſchen all der Arbeit gab es viel frohe
Stunden. Wie oft kamen abends noch
Jörſters oder Lehrers, dann gab es vielLuſtiges zu erzählen. Jch habe mich immer
gefreut an dem köſtlichen Humor der vſt
preußiſchen Bauern. Bei beſonders feſtlichen
Gelegenheiten fehlte nie der Bärenfang.
Dieſer ſchwere oſtpreußiſche Schnaps, den der
Bauer ſtets ſelbſt mit großer Liebe zus Eſſig
und Spiritus bereitete und von dem er be-
hauptete, daß er eine vielſeitig gute Wirkung
ausübe: „Fm Sommer kühlt er, im Winter
wärmt er, Magenſchmerzen heilt er, böſe
Launen vertreibt er, und dabei ſteigt er gar
nicht in den Kopf!“ Wirklich nicht? Seine
Tücken merkt man erſt, wenn man gufſtehen
will und die Füße wie feſtgenagelt ſind!

Das Allerſchönſte waren für mich die
Sonnabende auf dem Bauernhof. Den gan-
zen Tag hatte man geſcheuert und geputzt,
abends blinkte und blitzte alles nur ſo.
Dann durchſtrömte ein lieblicher Duft von
friſchen Fladen das ganze Haus, daß eine
rechte Feiertagsſtimmung herrſchte.
Ein dickes Lob vom Hausvaler.

Das Verhältnis zu allen Leuten auf dem
Bauernhof war in jeder Beziehung gut. Das
Mißtrauen im Anfang von ihrer Seite ver-
wandelte ſich bald in Achtung, als ſie merk-
ten, daß man wirklich gewillt war, hart zu
arbeiten. „Und wenn unſer Fräulein
Hindenburgs Tochter wäre, ſie könnte es doch
nicht beſſer machen“, hörte ich ungewollt den
Bauer einmal im Geſpräch über mich ſagen.
Das war ſicher ein hohes Lob, wenn man
weiß, was einem oſtpreußiſchen Bauern
unſer Hindenburg bedeutet.

So kam es, daß der Abſchied mir am
Ende ſchwer wurde. Natürlich war das
Sichhineinfindenmüſſen in ein ganz anderes
Leben, vor allem in die ungewohnte Arbeit,
manchmal nicht leicht geweſen. Dann hieß
e, die Zähne zuſammenbeißen und immer
wieder das Gute bei allem herausfinden.
Es iſt beſtimmt ſchwerer, als die Arbeit im
Freiwilligen Arbeitsdienſt, weil man bei
der Landhilfe den ganzen Tag arbeiten muß
und nicht den Rückhalt an der Gemein-
ſchaft hat. Wer gezwungen hingeht,

es beſtimmt nicht. Aber wer Mut und Kraft
und Luſt und Liebe zur Arbeit mitbringt,
dem wird die Zeit unendlich viel Schönes
bringen. Rut Eberts.
Fünflinge, Sechslinge ſogar Siebenlinge.

Jn Deutſchland lebten im Juni 1933:
13 248 Menſchen, die als Zwillinge, 463
Menſchen, die als Drillinge, 12 Men-
ſchen, die als Vierlinge und 3 Menſchen,
die als Fünflinge geboren wurden.
Sechslinge ſind in früheren Zeiten zweimal
beglaubigt nachgewieſen und Sieben-
lin ge ſoll eine Frau in Hameln im Jahre
1600 zur Welt gebracht haben, wie eine Ge-
denktafel an dem Geburtshauſe angibt. Je

höher die Zahl der gleichzeitig geborenen
Kinder, um ſo geringer iſt die Wahrſchein
lichkeit, ſie am Leben zu erhalten. Mehr-
lingsgeburten finden, gemeſſen an den
Normalgeburten, ziemlich ſelten ſtatt. Jn
Deutſchland kommen auf eine Zwillings-
geburt 80, auf eine Drillingsgeburt 6400
auf eine Vierlingsgeburt 512 000 und auf
eine Fünflingsgeburt 41 000 000 Normal-
geburten.
Die eigene Frau zum Doktor promoviert.

Der ſicherlich ungewöhnliche Fall, daß der
Rektor einer Hochſchule die eigene Frau zum
Doktor promoviert, hat ſich kürzlich an der
Deutſchen Univerſität in Pragereignet. Frau „Dr. Chriſta Geſemann
iſt von dem Rektor, ihrem Gatten, Profeſſor
Geſemann, als Promovendin „vorgeſtellt“
worden. Dr. Chriſta Geſemann hat das
mediziniſche Doktorat bereits in München
erworben; nachdem ſie neuerdings alle Prü
fungen an der Deutſchen mediziniſchen Fakul-
tät in Prag mit Erfolg abgelegt hatte, konnte
ſie zum zweitenmal promovieren,

Buntharicrt in den Frühling.

W.

Das Schottenmuster verliert nun
einmal nie an Beliebtheit. In jedem Früh-
jahr ist es in alter Farbenschönheit wieder
da, um mindestens als Ausputz die Sonne
zu genießen. Als Schal, Schleife, Tasche
und auch als winziges Mützchen tritt es
auf und lockert den einfarbigen Anzug
lustig und leicht auf.

Das Jackenkleid bekommt einen
schottischen Ausputz in Gestalt von
Kragen, Revers und Manschetten, der
außerdem unter Umständen einen schotti-
schen Rock zuläßt. Auch im Raglanschnitt
eingesetzte Aermel wird man tragen, die
in Uebereinstimmung mit dem Gürtel und
den Stulpen der Handschuhe stehen müssen.

Das schottische Kleid aber, das s0
recht zum Frühlingsspaziergang verlockt,
hat alle Vorzüge, die man von ihm er-
warten kann. Es wird der Sonne mit
hellen Farben gerecht und ist doch schön
warm, um dem kühlen Lüftchen begegnen
zu können, das noch ab und zu weht.

Vom Umgang mit Blumen.
Talent und Schönheitsſinn gehören zum Skräußebinden.

Eine Vaſe mit Blumen zu füllen, iſt nicht
ſchwer, man ſollte dieſe Kunſt von jedem
Blumenliebhaber, noch mehr aber von der
Hausfrau erwarten können, und doch
erblickt der aufmerkſame Beobachter oft viel
Unſchönes in dieſer Beziehung, ein Zuſam-
menpreſſen von Blumen in Gefäßen, über
das man kopfſchüttelnd hinwegſieht. Einen
Strauß ſo zuſammenzufügen, daß bei der
möglichſten Erſparnis von Material jede
Blume zur vollen Geltung gelangt, verlangt
Geſchick und Verſtändnis für die Eigenart
der Blumen.
Die koſtbarſten Blüten: Orchideen.

Nicht alle Blumen laſſen ſich zum Strauß
leicht vereinigen. Fangen wir bei den koſt-
barſten Blumen, bei den Orchideen, an.
Hier dürfen es nur wenige Blüten ſein,
weil ſonſt der Charakter der eigenartigen
Blumen verloren geht. Nur wenige andere
Blumen dürfen einem Orchideenſtrauß hin-
zugefügt werden, um die Schönheit der
Blüten nicht zu beeintrüächtigen. Genannt
ſeien für dieſen Zweck Maiblumen,
Treibflieder, Veilchen und Free-ſien, alles andere iſt vom Uebel. Man
kann auch von den Orchideen nicht alle
Arten zuſammenſtellen. Cattleyen werden
nicht gut ausſehen in einem Strauß von
Cypripedien, und Odontogloſſumriſpen nicht
ſchön wirken, wenn ihnen Coelogynen, Lae-
lien oder ähnliche Orchisblumen beigegeben
werden.
Mimoſen und Auemonen in froher Buntheit.

Ein Strauß Mimoſen Margeriten,
Ranunkeln und Anemonen iſt ſchon
leichter zu machen. Dabei geſtattet die farben-
frohe Buntheit eine faſt regelloſe Auswahl.

Mit Flieder, Narziſſen und Maiglöckchen,
mit Schneeball und Roſen kann man die
herrlichſten Blumengebilde ſchaffen. Aber
immer wieder muß betont werden: Alles
„Zuviel“ verdirbt die Schönheit des Straußes.

Die Form, die der anzufertigende
Strauß erhält, iſt maßgebend für die Ver-
wendung der Blumenarten. Jſt es ein
Rundſtrauß, dann beſteht er faſt ganz
aus einer Blumengattung (Maiglöckchen,
Roſen, Veilchen). Wird der Strauß ein-
ſeitig gehalten, iſt die Verwendung von
mehreren Blumenarten am Platze. Das
Hauptaugenmerk iſt darauf zu richten, daß
dem Strauß immer eine gewiſſe Mitte-
wirkung verbleibt, die dichter zu halten
iſt und deren Umgebung aus lockeren Blu-
en und zierlichem Garnierungsgrün be-

eht.

Der Biedermeierſtrauß.
Eine beſtimmte Bindeart und Uebung er-

fordern die Blumenarbeiten im Bieder-

der Anordnung von Blumen ein recht freier
Spielraum gelaſſen iſt und ſchöne Formen
gezeigt werden können.

Beſonders ſchwer iſt es, großblumige
Chryſanthemen zu einem gefälligen
Strauß zuſammenzufügen, da die Gefahr des
„Zuſchwerwerdens“ recht groß iſt. Einfacher
und gefälliger läßt ſich ein Strauß aus klein-
blumigen Chryſanthemen geſtalten. Für einen
Maiblumenſtrauß iſt faſt ſtets die runde Form
am empfehlenswerteſten.
Wenige Blütenſtiele loſe gebunden.

Selbſt bei wenigen loſe zuſammengefügten
Blumen, die ſich ganz beſonderer Beliebtheit
erfreuen, kann ein gewiſſer Strauß-
charakter beim Zuſammenbinden gewahrt
werden. Jn den meiſten Fällen wird dies ja
auch gewünſcht. Man wird ſtets gut tun, dem
Strauß aus vier oder fünf Roſen, Nelken uſw.
im rechten Zuſammenhalten der Stiellängen
auch immer einen Abſchluß von Aſparus-
grün oder anderem Blattwerk zu geben, aber
in ganz zwangloſer Form, um das Stilvolle
der einzelnen Blüten voll zu erhalten.
Herrliche Pracht der Sommerblumen.

Am meiſten wird bei dem Straußbinden
aus Sommerblumen, Dahlien uſw., geſündigt.
Der Reichtum verleitet oft dazu, einen recht
vielſeitigen, großen Bkumenſtrauß daraus
herzuſtellen, der in kleinen Räumen er-
drückend wirkt. Jn breiten Kübeln und großen
Zimmern ſieht dieſe ſommerliche Pracht aller
dings herrlich aus. Jedenfalls kann man aus
der Art, wie Blumen gebunden und ange-
ordnet ſind, viel vom Weſen der Hausfrau
erkennen: ihr Stil- und Schönheitsgefühl und
ihre Liebe zu den zarten Dingen.

Rückgang der weiblichen Auswandernung.
Alle mit der Auswanderung befaßten

Stellen melden einen ſtarken Rückgang der
weiblichen Auswanderung. Jn den letzten
beiden Jahren ging die Auswanderung von
Frauen nach öden Vereinigten Staaten um
42 Prozent, nach Argentinien um 8 Prozent,
nach Braſilien um 11 Prozent zurück. Am
ſtärkſten war die Abnahme der Auswande-
rung nach Holland 65 Prozent. Nach Hol-
land wanderten hauptſächlich die Frauen der
haus wirtſchaftlichen Berufe ab.
Militäriſche weibliche Jugend.

Die kommuniſtiſchen Jugendverbände
Sowjetrußlands beſchloſſen, einen großen
Propagandafeldzug zu veranſtalten. Die
Militariſierung der männlichen und
weiblichen Jugend ſoll ausgedehnt werden.
Die Jugendlichen ſollen eingehend mit Waffen
ausgebildet werden. Auch die Mädchen be
abſichtigt man im Gebrauch mit Maſchinen

ſchafft meiner ſtiel, wobei dem Geſchmack und gewehren zu unterweiſen.

Kamerad Lokka.
Finniſche Frauen als aktive Hilfe in der

Landesverteidigung.

Vor kurzem ſtattete die Leiterin der fin
niſchen Frauenorganiſation„Lotta Svärd“ Berlin einen Beſuch ab
und nahm Gelegenheit, mit den führenden
Frauen der nationalen Bewegung ſich aus
zuſprechen. Jn der Lotta-Svärd- Bewegung
haben wir eine Frauenorganiſation vor uns,
die ſich bewußt auf die aktive Hilfe der
Frauen in der Landesverteidi-gung ausgerichtet hat, militäriſch organiſiert
und als Hilfstruppe dem ſogenannten Schutz
korps, einer Art Milizarmee, angegliedert iſt.
Der ſachliche Aufgabenkreis der „Lottas“
gliedert ſich in vier Abteilungen: Sani-
tätsdienſt, Verſorgung und Bedien ung der Feldküchen, Verſorgung und Verwaltung der Aus
rüſtungsmagazine und endlich die
Sammlung der Mittel zur Durchführung
dieſer Aufgaben. Jn ganz beſonderem Maße
aber widmen ſich die Lottas der Pflegedes
nationalen Gedankens, der Er-
haltung des Wehrgeiſtes und der Eingliede-
rung der Frauenkräfte in den hingebenden
Dienſt an Volk und Land.

Entſtanden iſt die Lotta-Svärd Bewegung
im Jahre 1918, als Finnland im Verein mit
deutſchen Truppen gegen die Bolſche-
wiſten kämpfte. Den Namen Lotta Svärd
gaben ſich die Frauen nvach einem jungen
Mädchen, das im finniſchen Befreiungskriege
1808/09 ihrem Verlobten ins Feld gefolgt war
und auch nach deſſen Tode bei der Truppe
blieb und ihr diente. Jn ſeinem Balladen-
zyklus „Fähnrich Stahl“ hat der finniſche
Nationaldichter Runeberg die Tat Lotta
Svärds verherrlicht, deren Name im finni-
ſchen Volk lebendig blieb. Jn ihrem Geiſte
ſchloſſen ſich 1918 die Frauen Finnlands zu-
ſammen. Seit 1921 iſt „Lotta Spvärd“ eine
ſelbſtändige Organiſation, die ſich mit 640
großen Abteilungen über 22 Diſtrikte erſtreckt.
Sie hat in Fanny Luukoonen, einer
Frau von bedeutender organiſatoriſcher Be
gabung und mitreißender Werbekraft, eine
eigene Leiterin. Die Organiſation der Lottas
umfaßt heute 80 000 Frauen.

Der geſamte, ſtraff militäriſch organiſierte
Dienſt der Lottas iſt freiwillig, ſowohl
der der „aktiven“ Lottas, die das Schutzkorps
bei ſeinen Felddienſtübungen begleiten und
für die Verproviantierung des Schutzkorps
ſorgen, wie auch der der „Heim-Lottas“, die
Krankenwäſche, allgemeine Ausrüſtungs-
gegenſtände herſtellen, die Magazine ver-
walten u. ä.

Die Lottas erfreuen ſich in ihrem Heimat-
land des größten Anſehens. Jhre Zu-
ſammenarbeit mit dem Schutzkorps wird als
muſtergültig gerühmt. „Kamerad Lotta“ wird
ob ſeiner Tüchtigkeit außerordentlich geſchätzt.
Aber auch das Verhältnis zu anderen Frauen
und Männerorganiſationen iſt denkbar har-
moniſch, da die ganze Bevölkerung des kleinen
freiheitliebenden Volkes tief davon durch-
drungen iſt, daß die Aufgaben wohl ver-
ſchieden ſein können, daß aber das Ziel für
alle das gleiche iſt: Dienſt und Hingabe an
Volk und Vaterland.

un

Der Mantel für das Aprilwetter.
In weißen oder hellen Tönen werden imprä-
gnierte feste Seiden oder aber der altbewährte
Gabardin für die strapazierfähigen Mäntel ver-
arbeitet, die als Reise- und Staubmäntel fast bei
allen Gelegenheiten verwendet werden können.
Reich ausgestattet zeigt der Gabardinmantel
einen apart geknöpften Verschluß, der wie am
Aermel und Gürtel große Knebelknöpfe zeigt.

prumme:

Vor
Vertret

Darré
liſtiſcher
Mittelp
des Ge
ſchaftsk!
Autarki
damit
Hauſe
der nat
ſchaft, d
auszuſe
überwa
regeln.
Regeln
das im
waren

Hierd
lauf de
an der
Lebens
Markte
damit
geſteige
Willen
„iſt ga
gedank

Gege

Es
das vr
1. Ma
Kopf
Hamm
abzeich
deute
hin.
es ein
zeichen
Künſtl
einer
Führe
mache
Behör

Be
Na

liſieru
treten
die V
zu kön
Lande
ſteriut
gefolg
lichen
lagerr
ſtrecku
als ſo

und t
J

Span

53

W

L e

12 272

S

r

I 2 2

r 702 1



rummer 9 174. Jahrgang

Deufſchlands Agrarpolitik.
Eine Rede des Reichsernährungsminiſters.

Vor dem Diplomatiſchen Korps und den
Vertretern der Auslandspreſſe entwickelte
Reichsbauernführer und Reichsminiſter
Darrs die Grundlinien der nationalſozia-
liſtiſchen Agrarpolitik. Darrs ſtellte in den
litelrnnk ſeiner Ausführungen das Geſetz

Gemeinnutzes. Nach der Londoner Wirt-S hätten die Staaten ſich in die
Autarkie geflüchtet. Die Neuordnung müſſe
damit beginnen, daß erſt einmal im eigenen
Hauſe Ordnung gebracht werde, und zwar auf
der natürlichen Grundlage aller Volkswirt-
ſchaft, dem Bauerntum. Die Spekulation ſei
auszuſchalten, der Staat müſſe die Preiſe
überwachen und den geſamten Binnenmarkt
regeln. Das ermögliche dann eine planmäßige
Regelung der Einfuhr aus dem Auslande,
das im gleichen Maße deutſche Jnduſtrie-
waren aufnehme.

Hierdurch entſtehe der gemeinnützige Kreis-
lauf der Güter, und jeder habe ein Jntereſſe
an der Steigerung der Kaufkraft und des
Lebensſtandards der anderen. „Durch innere
Marktordnung zur Außenhandelsfreiheit und
damit zur friedlichen Zuſammenarbeit und
geſteigerten Wohlfahrt aller Völker, die guten
Willens ſind“, ſo ſchloß der Reichsminiſter,
„iſt ganz kurz zuſammengefaßt der Leit-
gedanke unſerer Agrarpolitik.“

Gegen ein kindiſches Gerede.
Das Abzeichen für den 1. Mai,

Es wird im Lande das Gerücht verbreitet,
das von er Reichsregierung zur Feier des
1. Mai herausgegebene Abzeichen, das den
Kopf des Geiſtesarbeiters, umrahmt mit
Hammer und Sichel, über einem Hoheits-
abzeichen des Nationalſozialismus darſtellt,
dente auf freimauriſche Einflüſſe
hin. Dieſes Gerücht iſt zu kindiſch, als daß
es einer Widerlegung bedürfe. Das Ab-
zeichen iſt von dem bekannten Münchener
Künſtler Profeſſor Klein entworfen un aus
einer Reihe von Entwürfen als beſtes vom
Führer ſelbſt gewählt worden. Die Gerüchte-
macher haben ſchärfſtes Vorgehen ſeitens der
Behörden und Parteiinſtanzen zu erwarten.

Beſchränkung der Schutzhaft.

Nachdem im Deutſchen Reiche eine Stabi-
liſierung der politiſchen Verhältniſſe einge-
treten iſt, hat die Reichsregierung geglaubt,
die Verhängung von Schutzhaft beſchränken
zu können. Jn ſeinen Anweiſungen an die
Landesregierungen iſt das Reichsinnenmini-
ſterium dabei dem preußiſchen Vorbild
gefolgt. Die Schutzhaft darf nur in ſtaat-
lichen Gefängniſſen und Konzentrations-
lagern vollſtreckt werden. Eine andere Voll-
ſtreckung bedeutet Freiheitsberaubung und iſt
als ſolche ſtrafbar.

7

In Kitzingen iſt die Familie des jüdi-
ſchen Weingroßhändlers Stern in Schutzhaft
genommen worden, weil Stern und ſein
Sohn die SA verächtlich gemacht hatten. Das
Heſſiſche Staatspreſſeamt gibt bekannt: Der
27fährige jüdiſche Kaufmann Bendorf aus
Oberramſtadt wurde zum Schutze ſeiner Per-
ſon dem Staatspolizeigefängnis zugeführt,
weil er mit der 17jährigen Deutſchen Kehr
verkehrte,

Der Lanöwirt Hans Gerö v. Arnim wurde
in Berlin zu einem Jahr ſieben Monaten Ge-
fängnis verurteilt, weil er mit dem Auto in
eine marſchierende HJ.-Kolonne geraſt war
und dabei einen Hitlerjungen getötet hatte.

Jn Paris verlautet, daß ſich T
Spanien begeben haben ſoll.

rotzki nach

Der geſtrige Verhandlungstag im Walters-
hauſener Mordprozeß bringt mehrere neue
Zeugenvernehmungen, unter ihnen die Aus-
ſagen einiger Freunde des Angeklagten Lie-
big, die dieſem alle ein günſtiges Zeugnis
ausſtellen. Dann folgt die Ausſage des
Generalmajors Kurt Freiherrn v. Lyncker
und ſeiner Frau, die mit der Familie Wer-
ther eng befreundet waren. Beide Zeugen
können nur unbeſtimmte Angaben darüber
machen, wo ſich der junge Baron v. Walters-
hauſen zur Zeit der beiden Einbrüche und des
Mordes befunden hat. Freifrau v. Lyncker
will ſich allerdings entſinnen können, daß
Baron v. Waltershauſen gerade zu jener
Zeit ſtändig in Berlin weilte und aus Geld-
mangel auch nicht Berlin verlaſſen konnte.
Der Hauptmann ließ Briefe ſtehlen

Jntereſſante Bekundungen macht der
Generalmajor über die Perſönlichkeit des
Ermordeten. Er bezeichnet ihn als einen
hochintelligenten, außerordentlich energiſchen
Menſchen der allerdings auch eine gewiſſe
Skrupelloſigkeit verraten habe. So habe er
ſich einmal Detektive aus England kommen
und durch ſie bei einer befreundeten Familie
Briefe ſtehlen laſſen. Das brachte ihm ein
militäriſches Ehrengerichtsverfahren ein mit
dem Ergebnis, daß Hauptmann Werther dann
den ſchlichten Abſchied nehmen mußte.
Auf einen Einwand erklärt der Zeuge, daß
Hauptmann Werther niemals furchtſam
geweſen ſei. Er habe geradezu Schwierig-
keiten und Abenteuer geſucht. Damit würde
der Schutzbehauptung der Verteidigung,
Werther habe eventuell Selbſtmord begangen,
eine ſtarke Stütze genommen werden.

Weiter wurde Frau Landgerichtsdirektor
Brauns, Berlin, vernommen, die mit Frau
Werther befreundet iſt. Jhre Ausſagen, die
ſtark durch ihre enge Freundſchaft zu Frau
Werther beeinflußt ſind, zeichnen ſich durch
gewiſſe Unklarheiten aus. Jn der Zeit des
zweiten Einbruchs habe ſie mit dem Baron

Denunerstag, 19. April

„Obacht, da kommt Karl!“
Das Dunkel im Waltershauſener Prozeß lichtet ſich nicht.

v. Waltershauſen täglich geſprochen, und zwar
telephoniſch. Am Abend des Einbruchs habe
ſogar Baron v. Waltershauſen bei ihr zu
Abend gegeſſen. Auf die Frage, ob ſich die
Zeugin auch an dieſe Einzelheiten genau er
innere, erklärt ſie, ſie habe ein kleines Notiz-
buch, in dem ſie unter dem Datum des
6. Januar entſprechende Eintragungen
gemacht habe. Von dem Verteidiger in die
Enge getrieben, muß die Zeugin aber ſchließ-
lich doch zugeben, daß ſie nicht mehr genau
ſagen kann, wann ſie mit Baron v. Walters-

große Menſchenmengen. An einigen Stel
len wurden von den Demonſtranten Barri-
kaden errichtet.

Eine rauchende Trümmerſtälte...
Vorarlberger Bergdorf halb niedergebrannt.

Eine rieſige Feuersbrunſt legte das vor
arlbergiſche Bergdorf Fraxern zur Hälfte
in Schutt und Aſche. Von den rund 80 Ge-
bäuden der kleinen Gemeinde wurden 34
völlig vernichtet. Das entſchloſſene Eingreifen
von Truppenabteilungen der benachbarten
Garniſon bewahrte den angrenzenden Hoch-
wald vor unabſehbarem Schaden. Das Groß-
feuer, das 300 Bewohner obdachlos machte,
entſtand morgens in einem Bauernhaus in-
mitten des Bergdorfes, offenbar durch einen
ſchadhaften Kamin verurſacht.

hauſen telephoniert hat. Jhre erſte beſtimmt
abgegebene Behauptung ſchränkt ſie damit Die Stadt Bodö in der norwegiſchen
weſentlich ein. Provinz Nordland wurde von einer ge
Schließlich wird als letzte Zeugin die waltigen Feuersbrunſt heimgeſucht. Dret

Gattin des Barons v. Waltershauſen ver große Packhäuſer mit Kontoren und Waren
nommen. Nach einigen perſönlichen Be-
merkungen, aus denen zu erſehen iſt, daß ſie
ſich mit ihrer Schwiegermutter entgegen ande-
ren Behauptungen gut geſtande habe, gibt
ſie eine Schilderung von dem Tan, als ſie in
Berlin von dem Mord erfuhren und dann
nach Schloß Waltershauſen eilten. Jm
Fieber habe die verletzte Frau Werther
während der Nacht immer wieder gerufen
„Obacht, da kommt Karl!“ (gemeint iſt der
Angeklagte Karl Liebig). Die Zeugin wird
dann vom Vorſitzenden auf verſchiedene
Widerſprüche zwiſchen den heutigen und den
früheren Ausſagen hingewieſen. Etwas ver-
legen erklärt ſie das damit, daß ſie ein ſehr
ſchlechtes Gedächtnis habe. Baronin von
Waltershauſen erklärt im weiteren Verlauf
der Verhandlung, daß ſie feſt an die Unſchuld
ihrer Schwiegermutter glaube, und zwar vor
allen Dingen darum, weil Frau Werther das
alles in einem ſehr beſtimmten Ton erzählt
habe und immer wieder den Liebig als Täter
bezeichnete.

Inzwiſchen angeſtellte Erhebungen haben
übrigens ergeben, daß die Baronin von
Waltershauſen im Gegenſatz zu der Behaup-
tung ihres Gatten nichtariſcher Abſtam-
mung iſt.

Japan herrſcht im Fernen Oſten!
Eine deukliche Erklärung gegen Anleihehilfe für Nanking.
Jn einer vom japaniſchen Außenminiſte-

rium ausgegebenen Erklärung wird zu Be
richten über einen Plan internationaler Bei-
hilfe für Ching Stellung genommen. Die
Erklärung beſagt: Japan glaubt, daß es die
natürliche Verantwortung für die Aufrecht-
erhaltung des Friedens im Fernen Oſten
hat. Angeſichts der Tatſache, daß die Wieder
herſtellung der Ordnung in Ching von China
ſelbſt abhängt, wird Japan ſich jeder Hand-
lung der chineſiſchen Feglernng widerſetzen,
die dem Frieden im Fernen Oſten zuwider
iſt. Auch wird Japan ſich genötigt ſehen,
gegen alle Maßnahmen anderer Mächte Ein
ſpruch zu erheben, die geeignet wären, den
Frieden im Fernen Oſten zu ſtören, wie z. B.
die Verſorgung Chinas mit Militärflug-
zengen, militäriſchen Jnſtrukteuren und die
Gewährung von Darlehen für nichtwirt-
ſchaftliche Zwecke.

Der Wortführer des japaniſchen Außen-miniſteriums hat betont, dieſe Erklärung
mache deutlich, was unter der „Politik des
Friedens und der Harmonie“ zu verſtehen
ſei, die der Außenminiſter Hirota verkündet

habe. Japan werden ſeine Vertragsverpflich-
tungen in dieſem Zuſammenhange nicht ver-
letzen, denn der in der Erklärung verkündete
Grundſatz werde in einer ſolchen Weiſe zur
Anwendung gebracht werden, daß er den be-

Menſuren.

lager und eine Faßfabrik wurden ein Raub
der Flammen.

Zuaſchaun darf i nek
Strenges katholiſches Menſurverbot.

Die „Germania“ bringt einen Auszugaus dem Amtsblatt des Biſchöflichen Ordi-
nariates Berlin zur Frage der ſtudentiſchen

Danach fällt unter den kirchlichen
Begriff des Duells und ſomit unter die glei-
chen kirchlichen Strafen auch die auf den
deutſchen Univerſitäten übliche ſtudentiſche
Menſur (Beſtimmungsmenſur). Die Kirche
weiß ſehr wohl, heißt es, daß die ſtudentiſche
Menſur eine Vorbereitung des Duells dar-
ſtellt und ihrer ganzen Art nach dazu angetan
iſt, jene falſchen Vorſtellungen von Ehre, Be
leidtigung und Wiedergutmachung, die aller
chriſtlichen Sitte hohnſprechen, zu nähren und
zu erhalten. Bei der erſten Menſur, woran
der Katholik, wenn auch nur als Zuſchauer,
teilnimmt, iſt er bereit, der ſchweren kirch-lichen Strafe der von ſelbſt eintretenden Ex-
kommunikation zu verfallen.

Oeſterreichs Verfaſſung fertiggeſtellt.

Die neue öſterreichiſche Verfaſſung wurde
geſtern fertiggeſtellt. Die Wahl des Bundes-
präſidenten wird durch die Bürgermeiſter
Oeſterreichs erfolgen, und zwar auf Grund
eines vom Bundesrat aufgeſtellten Vor-
ſchlages, der die Namen von drei in Frage
kommenden Perſönlichkeiten enthält. In den
Ländern werden die ſtändiſch aufgebauten
Landtage für die Aufſtellung des Landes-
hauptmanns gleichfalls Vorſchläge mit drei
Namensnennungen machen. Der Bundes-
präſident wird auf Vorſchlag des Bundes-

ſtehenden Narträge iderinr zlers ei davon ernennen. Er kannſtehenden Verträgen nicht widerſpreche. kanzlers einen d
b abberufen, wenn öer Landtag es ver-
angt,

Mit Steinen auf die Polizei.
Jn Kopenhagen kam es geſtern abend

zu ernſten Unruhen. Jn einem Park ver-
anſtaltete die Revolutionäre Gewerkſchafts-
oppoſitiöon trotz polizeilichen Verbots eine
Kundgebung, zu der ſich 4000 Menſchen ein-
gefunden hatten. Kurz nach Beginn trafen
Ueberfallkommandos und berittene Polizei
ein, die die Menge zerſtreuten. Bei den Zu-
ſammenſtößen wurden der Führer der be-
rittenen Polizei und ein zweiter Reiter durch
Steinwürfe am Kopf ſchwer verletzt. Einer
der beiden Beamten ſtürzte bewußtlos vom
Pferde. Auch die Pfere wurden durch
Stockſchläge und Steinwürfe mißhandelt. Jn
der Nähe des Hafenviertels ſammelten ſich

e

Einer Meldung des holländiſchen Blattes
„Het Volk“ zufolge iſt dem früheren deutſchen
Reichskanzler Dr. Brüning eine Profeſſur an
der katholiſchen Kaiſer Karl- Univerſität zu
Nymwegen angeboten worden.

Eigentum Druch und Verlag: Merſeburger Druck
und VPerlagsanſtalt GmbH. in Mexrſeburg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 3/1934 Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5930, Ausgabe Saale Zeitung, Halle (S.) 32707; Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 23082; Ausgabe Weimariſche

Zeitung, Weimar 7112; Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eifſe
nach 5648 insgeſamt 74479.

Hochtiet- A. G. 1 Rhein. Staluw. j 01,75Bank Aktien u. e Lelpz. BörseS F e P r S S I8. 18. J. T. J. Hoffmann St. Elektr. 66, T5 vom 18. AprilAllg. Deutsche Deutsch. t Holzmann 68,50 D. Richter AG.Credit Anstalt 45,62] 45,75 thelkc. B. Ber Hotelbetr. Ges. A. Riebeck M. Aug. Deuteche A- 45,ächer. Bk. elek. Werte 67,00] 65,12] 69,25 Dt. Obersee-B Huta Breslau. Roddergrube Chromo Najork 52,00Bank für Brau Dresdner Bank L. Hutschenr. Ph. Rosentval, Cröliwitzer P. uverlin, a Infolge des ſtillen industrie 97,25) o Hall. Bau Porzellan aGeſchäfts machte Engagemenisabban Berl. Handelsg. 86,50] 86,00 Ilse r 136,00 Rositz. Zucker Kasseler jutere Fror n e Kurſe waren do. Kàssenver. l Mechl. Strel jungnans 36,50 Landkraft J 18 92,
meiſt 54 bis 1 Prozent gedrückt. Commerz- und geh Sachs W. 7 G. Iangdein Pfanhn.

p e 9 h i S 110,50 San lLeipziereutsche Ban eld. „10,Deutfsche Anleihen u. Discomo- G. 57,50] 50,00 Credit Anstalt Kali Chem. AG. [100, o Sarg Schok. T 5
Ot. Effekt. Bank 765,761 77,50 Reichsbank öckn. W 50, 25 do. Ha. a. V.-Beni 676 18. 4. 17.4. 18. 4. 17. Dentsch. Gold- Sächs. Bank Körbied, Zuck. Schub. Salzer do. Sier Riebeck 47,12e b 5 19 diskout Bank 100,00 100,00 do. Bodencred. Kraftw. Thür. Schuckert Lindver, Gottire e P I 2 Schulth. Patrh, L 71 755 für 2. 9. 35 75. 6 do. do. Folge a Laume 15,251 a Mansteld Bergbaag Kelchean,. 2 e a en 95, 25 95,25 Industrie- Akten Lauraii e v än. r ſox ,50 „12 Anl. usl.- T. T. F. ſ5. J. F. x j 4 e re K n 9 rein W n 95, 12] 95, 25 rer 173,60171,25 Cont. poli2:, 32122 e 27,12 r u Weaſter x

A. So Adler Portl.- s Dessau [122 37122,7 sm Stealit Magnes jFr. Staatsanieihe 25105.50 150,50 ohne Aen So 21,25] 20,90] 22, 05 Zement 32,60] 35,00 do. Erdöl- A. G. lio, 57112,75 Lindetröm AG, Siek. P e et Tat e Co. u
I tgataeh, 29 D. Wertbest. Anleihe z I AGierhütt, G. 31,87] do. Kabelwerk. 60,50 0o8,50] o9,50 Lingel Schuhf. Stöhr Schiema Holzotos u.II. Folge n. 31 I. F. 100, 2 o ab „Ot, Schuteg. Anl. o. Allg. Kunstz, V 63,25 6 25 64,25 do. Linoleumw. 57, 00 50, 25 -6,50 Lingner- Wert. Stolber t. Schubert Salrer 160.

do. 103 1. Folge 102, .12 102,12 o Mitteldeut. Allg. El,-Ges. 24,785) 24,2] o do Spiegel glas 77, 5 Löw. Brauerei Gebr. Stollw. S Seier6 Thür. Staatsanſ. 26 94, 25 04,25 be An. 29 94,50 04,50 Al on.- d. m o do. Sleinzeug Südd. Zuel. A G Jöhr Kammgare e
6 Thür. Staateanie ihe tie gen Ammend. Pap, 78,00 do. Tel. u. Ka 68, Magdevurger Thär. n rRm. 27 u. La. B. 92,00 926 2 94 94,50 Anh. Kohlenw. 88,37] 87,00 do. Ton- u. St. 50,50 u.. G. lack Cie. do. olle 2gteuergutsch, Gr. 07,80] 07,80 Augsb.-Nürnb. Dtsch. Eisenhb 88,75 Thale Eisenh. Zuererrattinerie Halle.aseh. Fbr 1is,00118, o0 4 lenw. 12 Thür. Bleiwib. 7Goldpfandbriete Mannesmannr. 64, 12 da. Ex. u. Gase z n Byn. I. dobei 68,00] 60,50 Mansi. Ber, w. 71, Gas Laipr. Berliner amtliche

rger Tie u arz e. Piabr, O al pig. a r 9 Fiätr. Aue Komm 29) 90 P Tielar. Euend, Kattan ment r ursea. km i 90 r o o. do. o ob i u eeereakeeee vom 18. Aprut 4 do. Em. 45) 90,75 do. do. R- 8 01,00 Berl. Holz- K. El. Liei, Ges, 99.75] 96,00100,00 Stahlwerke Ver. A. Strais,
v do. do. Em. 19] 86,25 7/2 Prov. Sachs. ds. Gpi. I do. Karisr. ind. „50 J Elekir. Licht u, Metallges. SpielkartenPr. t. fla. of 92,25 6 o. 88,00 do. Masch. B. Kraft I05, 25103,75 106, 00 Mühe zig do. Deutsche Pollar92,00 6 (7) do. Aus. 1--2 80,75 Braunkohl.- Engelhardt- Br. 81, 80,00] Nickelwerke 100 holl, Gulden4 äo- R. i u. 15 92,00 J do. S Brik. Ind. Neckarwerke do. Glanzstot 100 iranz. Frenkso. e. R. is 92.00 5/2 Liqu.-Piandbriete 8525 Braumren, A0. l. G. harben 138, 25188, oo130, 25 Niedert, Kohl. do. Harz Pti, C. 100 echw. Frankst 33 48. K. 10] 92,15 5 Prov. Sächs. Lds. ügsezn 6, lad, Du 1083,00)103, i Norddeutsche do. här Met. 100 Belga6 W u. 21] 02,00 5 Pr. Zir. Bod. H. Pf. 90,50 Brow. Bov. Co. elt. 6 Guiil. 55,00 54 57,25 Eiswerke Verein. Stahl tsehech.à piat Anet. v. L. Gm. 19] 604,25 o Pr. do. do. i 90,50 Buderus Eisen Ford Motor 01,50 Vogel, Tel. Dr. 100 schwed, Kron
d do. do. R. 13 u. 15) 94,00 o Pr. Ltr. Bd. H. K. 28 80,75 Fraustädter Z. e 100 gerweg. Kron.6 do. R. 17 u. 181 Pev. Zir. u. Pfdbe, BK Froebein Z. 118,00 118,00 nete Kopp Wanderer W. 100 däni Kron.b do. geo, B. 10 94,00 fi, P. m. 91,00 Chari. Wasew Wass, Oelsenk 100 öster. Schillingo do do. ſ. 21 94,00 I do. H. Kom. Em, 1 187,25 I G. Chemie v Gelsenkirch. B. 60, 12] 59,51] 62,12 ä b. Wenderoth o ungar. Pengö.Ch. Fabr. Buck Germania C. 77,00 J j, Wersch.- Weiß. eines diernt SterlingVerkehrs Aktien Jo. do. Geslel, Loewe 95,12 95,37 Wayss Freyt. ioo italien. Liredo. do. Glauxiger Z. Plaüen, Gard, Westereg. Alx.To. J. I8. A. I. fi3.4. 8. 4. D. J. do. Werke Ai Gol t 60,00 Preußengrube H. WVissner M. in.A. etk. 62,75) 61,00] 63,25 Halle-tiettst. 35,00 ChreomoNajork 100 ſinnische MarkAiig. Lob u, Kr. 103,75103, 00104,50 Hb.- Am. Pack. 27,12] 26,87] 27,00 h Hall. Masch. 60,12 Kadeberg 100
Ca Abl. -Sch. Hamb. tloehb. 81,00] 81,37 i Hamburg El. 112 00 Rasquin Fbw. 1 77 enDt. Eile. Betr. 59,75 61,00 do. S 23,25 B.50 Sroliw. Papier Har r Eis. u G v l I. Milreis
do Keichshb,- 2253 v Harb. i. Bre und. l rV. A. a 1,0] 30, 30,25 z 92, 12 1 EsHaib. Bianka 400 d t



e

e

e a

S

S
S

S

e

h

e

m

e

e

h

Geſtern morgen entſchlief nach kurzem
Lebensjahre

meine geliebte Gattin u, treuſorgende
ſchweren Leiden im 6l.

Mutter, Frau

Emma Supprian
geb. Sander

Jn tiefer Trauer
im Namen aller Hinterbliebenen
Rudolf Supprian und Kinder

Kriegsdorf, den 19. April 1934

Allen denen, die uns im Unglück zu
und versuchten

großes Leid
finden wußten
großes, unendlich
stehen, innigen Dank.

Es tat
Herzen wohl.

In tiefstem Weh
Ida Brandin u. Kinder

Merseburg, den 19. April 1934.

Wasserbeschanung
tor groöen Bedort

durch Flefbrunnen und Tliefpumpen

ri. Anger's Söhne A. 6es.
Nordhausen am Herz

Gröstes Unternehmen Deutschlends

Fawilien- Nachrichten

unserem wunden,

bei bei Eisenach

bis 15. Mai u. Sopt.
erm Shigte Kurfaxe

Landwirtſch.
Lehrling

für 700 Morgen
große anerkannte
Lehrwirtſchaft bei
Penſionszahlung

geſucht. Lindner,
Rttgt. Niederſohra
Kr. Görlitz.

Mädchen
Wegen Verheira-
tung meines jetz.
ſuche ſofort Mäd-
chen für Stall u.
Haus, nicht unt.
18 Jahren. h

Friedmann,
Erdeborn.

unser 7ver Fräulein
z. Bedien f. Café
und Kond. geſ.
Bildoff. an Markt-
café, Gerings-
walde i. Sa. 8
Gtubenmädch.

Suche z. 1. Mai
Stubenmädchen,

das ſchon in herr-
ſchaftlichem Haus
halt in Stellung
war, erfahren inillen Hausarb.,
ſowie im Ser-
zieren, Nähen u.
Plätten. Zeugnis-
zbſchriften ſowie
Sehaltsanſpr. er-
beten an Frau
Annelieſe Thimev,
Rttgt. Storkau
üb. Weißenfels.

Alleinmädchen

zu

zerquälten

für Gruphwasserverorgung aus Tiefbrunnen zuverläſfig, per
im Kochen u. in

Segrondet 1865 Beretungen kostenios allen Hausarbeit.,
an ſelbſt. Arbeiten
gewöhnt, für ſof.
geſucht. Vorzuſt.

des Erfolgs

mit langj. Zeugn
b. Dunker, Halle
Leipzigerſtr. 16.

Mädchen
geſucht zum 1. Mai,
Stütze oder Allein-
mädchen, das perf.
kochen kann u. gute
Zeugniſſe hat.
Frau von Palézieux
Weimar, Wörthſtr.31

er erreichen auch Sie
Geſchirrführer

durch eine laufende Anzeige
ehrlich und fleißig
zum ſofort. Antritt
geſucht.

im

I Nerseburger Tageblatt Otto Schönburg,
Gaſthaus Kötzſchlitz.

Aunöſunkprogramm am Freiag
6.20: Aus Kiel:Leipzig

Wellenlänge 382
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Aus Hamburg: Morgenmuſik.

Dazwiſchen in einer Pauſe gegen
7 Uhr Nachrichten.

8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten mit Schall-

plattenkonzert.
11.25: Für die Landfrau. Verein-

fachungen, bei der großen Wäſche
im Landhaushalt; Martha Schüler.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit
12.00: Aus Hamburg:

konzert.
13.00: LoeweBalladen (Schallpl.).
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Ein Volk im gleichen Schritt

und Tritt (Schallplatten).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe und Wetter
bericht.

14.15: Kunſtbericht.
14.25: „Das Dorf.“ Eine Betrach-tung. von Friedrich Grieſe.
14.35: Forſcher Schickſale: Johann

Joachim Winckelmann. Dr. Gerh.
Peters.

14.50: Konzertſtunde.
15.20: Für die Frau: Wohnkultur;

Dr, Heinrich Wichmann.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Aus Frankfurt: Nachmittags

konzert.
17.00: Zeitfunk.
17. T t W Dr.
17. 50 Wirtſchaftsnachrichten.

Anſchließend: Wetter und Zeit.
18.00: „Lieder der Freiheit.“
18.30: Virtuoſen (Schallplatten).
19.00: „Deutſche Meiſter.“ Das Leip-

ziger SinfonieOrcheſter. Leitung:
Theodor Blumer.

20.00: Nachrichten.
20.10: Kulturpropaganda,
20.15: Stunde der Nation: „Jm Ur-

laub durch die Hitler-Spende.“
Eine Hörfolge von Georg Heinrich.

2 15: Wagner- Abend.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
2220: Aus deutſchen Gauen (Schall-

platten).
23.00: Nachtmuſtk.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Weiterbericht für die Land-
wirtſchaft,

5.50: Wiederholung der wichtigſten

ente,a r
M Furn kg

Mittags

Herbert Grund-

8.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Volksliedſingen. Wiederholungs

ſtunde. Leitung: Georg Blumen
ſaat.

9.40: Bücher des deutſchen Schickſals.

10.00:
10.10:

10.50:
11.15: Deutſcher Seewetterbericht,.
11.30: Kleine Stücke

Klavier.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. Anſchließend
Glückwünſche.

12.10: Militärmuſik auf Schall-

ſchaft.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

13.00: Sperrzeit.
13.45:

Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7
Neueſte Nachrichten.

Uhr:

Erwin Wittſtock: Aus
nimm die Brüder mit.“

Neueſte Nachrichten.
Von deutſcher Arbeit:

phonie der Arbeit.
Spielturnen im Kindergarten.

„Bruder,

Svm

für Cello und

platten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt

warte.

Neueſte Nachrichten.
14.00: Muſik am Mittag.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Frauen, Mädel und Kinder

grüßen den Führer. Hörfolge
von Liſelotte Haaſe-Mahlow.

15.40: Bücher des deutſchen Schick
ſals: Aus „Mein Kampf“.

16.00: Aus München: Nachmittags-
konzert.

17.00: Konzert des Berliner Männer-
geſangvereins Berliner Lieder-
kranz) und feines Frauenchors.
Leitung: Hanns Mießner. (Auf-
nahme.)

17.30: Die Wiſſenſchaft meldet: Das
neuere Arbeitsgebiet der phyſika-
liſch techniſchen Reichsanſtalt.
Prof. Dr. Fritz Henning.

17.40: Deutſchlands Jugend grüßt
den Führer zu ſeinem 45. Ge-
burtstag. (Aufnahme.)

18.50: „Alle gegen Einen, Einer für
alle.“ Ein dramatiſches Spiel
von Friedrich Forſter.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Stunde der Nation: Ueber-
tragung München: „Jm Urlaub
durch die Hitlerſpende.“ Eine
Hörfolge von Georg Heinrich
Brunner und Heinz Zimmer-
mann. Leitung: Wilfrid Feld
hütter.

21.15: Wagner- Abend.
22.00: Weiter-, Tages und Sport

nachrichten.

22.25: Wir und die Sterne. Kurd
Kißhauer.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
Aus Leipzig Vachtmuſik des

Mädchen Lichtspielhaus Sonne
vom Lande, das
melken kann, geſucht
Hans Warteberg,

Bad Sachſa.

Ab Freitag

der Gemeinden S

99. Mädchen
für meine drei ſchul
pflichtigen Kinder u.
Haushalt z. 1. Mai
geſucht. Köchin vor
handen. Ang. unt.
A 3205 Geſch.

vierfahrer Ein Stück des Humors

5,

Der Meiſter der Regie Geza v. Bolvary zeigt ſeine
große Tonfilm Operette mit

W Forst u. Magda Schneſuer
Ein fröhliches Spiel von fröhlichen Menſchen

Ich kenn Dich nicht
und liebe Dich!

der herrlichen Muſik umſtrahlt
vom märchenhaften Reiz des ſonnigen Südens.

30 und 8,10 Uhr

Mittelduetſche
Engelhardt Brauerei
A.G. Merſeburg.

Alleinmädchen
tüchtig, erfahren mit
Kochkenntniſſen zum
bald. Antritt geſucht.
Angebote mit Bild
und Zeugniſſen an
Frau Dr. Deimler,
Bad Sachſa Südh.,

Moltkeſtraße 12.

Mädchen

für ſofort

Mehr als
100

Küchen
find. Sie bei uns

zur Auswahl,
kommen Sie so-
fort, Sie werden
staunen über die
billigen Preise.
Küchen Philipp

äulKl. Ulrichstr. 14
Annahme von
Ehestandsdarl.

ehrlich und fleißig,
ſucht mit Zeugnis-
abſchriften und Bild
e od. 1. Mai 34
C. Frey, Gärtnerei,

Bad Lauchſtädt.

Einfamilienh.
ſteht in Vieſelbach zu
vermieten. Angeb.
unt. A 19379 Geſch.

Anzeigen erfolgr.

Landhaus
maſſiv, m. Obſt
anlage von Gärt

Anzahlg.
geſucht.
D 4834

Off. n.

ner, bis 6000 M.
zu kauf.

Geſchſt. S

Jugendliche haben Zutritt!

am Sonnabend,
um 19 Uhr

Haushalt 1934

Verſchiedenes

Ressourcen- Gesellſchaft

Generalversamm. ung
den April 193428.

Tagesordnung:
Rechnungsabſchluß

Satzungsänderung
Wahl des Vorſitzenden

Der Vorſitzende.

Pflicht.

Landwehr- Verein
Ehem. Pioniere Sonntag, 11.45 Uhr
Antreten am Ratskeller. Erſcheinen iſt

HandarbeitsApteilung

ſehr ausbaufähig für Jnventurpreis
zu verkaufen. Off. u. A 19372 Geſch.

iefa. 229
Pfd. 70

Du 2. Poſe 60
28 t 90

Nonsum-Sorte Pfund Mk. 1.80
ff. Qualität Pfund Mk. 3.20 S

790 Kabatin Marken

Bekannkmachung.
Die Kirchenſteuer der ev. Mitglieder

t. Thomae, St. Viti, des
Doms und St. Maximi für das 1. Viertel-
jahr 1934 Glprit bis Juni) iſt fällig.

Bis zur Zuſtellung der Veranlagungen
für 1934 bitten wir die 1. Rate des Vor
jahres auf die betreffenden Konten bei
der Stadtſparkaſſe hier einzuzahlen.

Hierbei ſind auch alle Rückſtändeaus 1933
abzuführen, um koſtenpflichtige Einziehung
zu vermeiden.
folgen nicht.

Beſondere Mahnungen er

Merſeburg, den 19. April 1934.
Die Gemeindekirchenräte.

Verloren
n

auf dem Wege von
Merseburg, Kötzschen,
Großkayna, Braunsdorf,
Leiha, Roßbach, Leiha,
Großkayna, Merseburg.

Gegen 5 elohnung
abzugeben im
Merseburger Tageblatt

4 Da

u Mäntel
für sarko auch

Kleicer
Zeche ehe un

Co uInh. Alfred Georg
Halle (Saale)

Streheo 11,

e So db
Wo Wo W e

Mädchen
Tüchtiges junges
Mädchen f. ländl.
Haushalt m. etw.
Kochkenntn. ſofort
geſucht.

F. Wohlfarth,
Pößneck,

Jüdeweinerſtr. 11

Mädchen
Suche 1. 5. fleiß.,
ehrlich. Mädchen,
welch. gut melk. k.

Nürnberger,
Kleinwangen

(Unſtrut). 8
550 Morgen

bei Halle, Land-
wirtſchaft I. Ranges,
beſte Bodenkl., mit
hohem Ertrag, herr
ſchaftl. Gebäude bei
Anzahlung v. mind.
RM. 150 000 zu ver
kaufen. Direkte Meld.
von Käufern unter
R 768 Geſch.

Hausgrundſtck.

in herrlicher Lage
Eiſenache s,villenartig
3Familienhaus mit
je fünf und 2 mal
drei Zimmer zu
günſtigen Beding.
verkäuflich. Weimar

Wilhelm Frick
Straße 25, p.

Bauſparbrief
d. G. d. F.
20000 Mk.

von
Jahres

gruppe 1929 baldige
Zuteilung, eingez.
Betrag 5500 Mk.,
umſtandshalber ſof.
zu verkaufen. Ang.
unt. A 19380 Geſch.

Beamt.-Witwe
ſucht zum 1. 5. od.
1. 6. Stube, Kammer,
Küche, Merſeburg od.

Leuna. Offert. unt.
C 3583 Geſch.

4-Zimmerwhg.
mit Küche, ſonnig,
1. Etage z. 1. Mai
od. ſpät. zu vermieten
Plaue/Thüringen,
Hauptſtraße 66.

ne

ant 1 t etn

en S n
r g eJ shl t e4 e e a i

n f

Das Tinrichtunoshans Mariich

Halle Saale nach dem Umbau!
Das ſchöne Einrichtungshaus Marlick in Palle bieket
Ihnen nach ſeinem jetzk vollendekem Wmbau mit
ſeinen über 100 wohnferkig und vorbildlich einge
richteten Zimmern aller Rrk und in allen Preislagen
die Möglichkeit, ſich einen umfaſſenden Überblick zu

verſchaſſen über die Wohnung unſerer Seik und
damit eine beſonders günſtige Einkaufsgelegenheit?

Zu beſichtigen werktägl. 10-18 Uhr
Einkrikt frei

EinrichtungsMartick
Inhaber Rich. Siemer
Halle-Saale m lten Mark

Jeden Freitag

Schlachtefest
Paul Wahl,

Clobicauer Str. 9.

Gebrauchte

Pianos
kreuzsaitig

290- 375- 400 M.

Pianohaus

Maercker
Halle S aale)

i

Auswärkige

Freitag, 20. April
Stadttheuter Halle

Zum Geburtstag des
Führers

Lohengrin
19.30 geg. 24

Neues
Theater Leipzig

Die Meiſterſinger
von Nürnberg
nach 23,15

Altes
Theater Leipzig

Alle gegen Einen
Einer für Alle
20 nach 23

Waldhaus
ſchönſte Geg. Thür.,
bietet Dame, Herrn,
Ehep.behagl. preisw.
Dauerheim. Haus
Hohe Klinge über
HergesVogtei Thür.

25-30 000 Mk.
a. Wohngrundſtück
in guter Lage als
1. Hypothek zu ver
leihen. Anträge unt.

18-

R 769 Geſch.

r wer ö en wou angeaschafftn vad gut vo
o TaikäBedarisdeckungsscheine

werden angenommen.

Theater

K Co-
Gr. Ulrichstr. 51 u. Gr. Ulrichstr. 36

S KANMMERIICHTSPIELE
Ab heute! Ein unerhörter Kriminal und Senſations-Ton

Film in deutſcher in
Sehnſucht ohne Ende Ken mar Len gum v.

ganz beſonderen Aus
maßen. Wollen Sie einmal was anderes ſehen
Sie ſich dieſen Film an. Ein

Dann ſehen

Publikumsreißer, der aufwühlt und
erſchüttert. Jm Beiprogramm: Autobanditen

Jm Rahmen einer atemraubenden Kriminalhandlung in dem
aufregenden Kampf der Polizei Chikagos mit einer raffinierten
Verbrecherbande werden Kataſtrophen auf einer amerikaniſchen
Autorennbahn gezeigt, wie ſie im Film noch nie gezeigt wurden.
Unerhörte Spannung, die bei dem Unglücksfall der raſenden
Rennwagen den Herzſchlag des Beſchauers ſtocken läßt.

Kaſſenöffnung 6 Uhr. Anfang 6.30 und 8.30 Uhr.

S. A. R.zur Neueinkleidung, empfehle ich meine bekannten

S. A. Bius ermit fester KrageneinlageHosen Leder zen Jin vorschriftsm. Ausführung. Zulassung d. R. Z. M. e

hHans I äthe T
MERBPRSEB R G. GOTTHRA R STR. T

Leder und Schuhmacherartikel

kauft man nur preiswert und gut
im ältesten Fachgeschäft

Gebrüder Becker
lederhandlung, Breite Straße 4

Den vorſchriftsmäßigen Festanzug

der D. Arheitsfront
in hervorragend ſchöner Paßform und
Verarbeitung

S. A.-, S. S.-, Amtswalter,
H. J.-, J. V., B. D. M. Abzeichen u. vollſt.

Uniformen
D
(nur vorſchriftsmäßig)

Vertriebsſtelle 427
der R. Z. M.

und deshalb ein- für dilemal:

Die Schuhe putzt man mit

Erdel
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